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Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreile.
e

Redaktion Harz 42/43.
ſhKi grüne Fahne der öfreitiſhen Regierung

Wien, 29. Novbr. 1907.
Die Preiſe der Lebensmittel ſteigen ins Unermeßliche auch

in Oeſtreich. Dank einer verkehrten Wirtſchaftspolitik iſt es
glücklich ſoweit gekommen, daß jede Zufuhr von Vieh und Ge
treide aus dem Oſten völlig aufgehört hat, und da die öſtreichi
ſche Landwirtſchaft allein nicht imſtande iſt, den Bedarf zu
decken, überdies auch viel öſtreichiſches Getreide und Vieh ins
Ausland geht, ſind die Preiſe für die Lebensmittel kaum mehr
zu erſchwingen. Aber in dieſer Zeit der Not hat die Regierung
es für nötig befunden, ſich durch einige neue agrariſche Miniſter
zu verſtärken und ſich offen als agrariſche Regierung zu dekla-
rieren. Jn den Städten und auf dem Lande proteſtiert die
Bevölkerung in ſozialdemokratiſchen Maſſenverſammlungen
gegen die agrariſche Hungerpolitik der Regierung und in ein
zelnen Orten Böhmens hat es bereits Hungerkrawalle gegeben,
bei denen es zu Zuſammenſtößen mit Gendarmen gekommen iſt.

Da hat nun die ſozialdemokratiſche Fraktion im Parlamente
zwei Dringlichkeitsanträge eingebracht, die Maßregeln gegen die
Teuerung verlangen. Einführung überſeeiſchen Fleiſches, Her-
abſetzung der Lebensmittelzölle, Feſtſetzung von Maximal-
tarifen für Lebensmittel, verlangt der Antrag Schrammle als
Maßregeln zur ſofortigen Linderung der Not, und der Antrag
Renner gibt ein weitausſchauendes Programm zur Hebung der
land wirtſchaftlichen Produktion und zur Regulierung der Er-
zeugung und Zufuhr von Lebensmitteln. Jm einzelnen wird
hier verlangt: Geſetze über die Zuſammenlegung landwirt-
ſchaftlicher Grundſtücke, Regelung der Benützungs- und Ver
waltungsrechte an gemeinſchaftlichen Grundſtücken, Regelung
und Ablöſung der Servituten, Alpenſchutzgeſetze, Reform des
Jagdrechts, Heranziehung der Staatsgüter, Errichtung ſtaat-
licher Schlachthäuſer an den Grengzen, Unterſtützung bäuerlicher
Viehverſicherungsgenoffenſchaften unter gleichzeitiger Ausſchal
tung des Zwiſchenhandels, Regelung der Lebensmittelverſor
gung in den Gemeinden, Aufhebung der Linienvergzehrungs-
ſteuer in den Städten, Herabſetzung der Konſumſteuern.

In fünf Sitzungen hat nun das Abgeordnetenhaus eine aus
führliche Debatte über dieſen Gegenſtand abgeführt und die
Sozialdemokraten haben in einer Reihe großer Reden die Be
völkerung zum Kampf gegen die Agrarier aufgerufen und die
Volksfeindlichkeit und Schädlichkeit der agrariſchen Politik auf
gezeigt. Namentlich Genoſſe Dr. Renner hat in einer Rede, die
bedeutendes Aufſehen erregte, das Agrarprogramm der Partei
entwickelt. Er hat auch darauf hingewieſen, daß Oeſtreich in
den letzten Jahrzehnten aus einem Agrarſtaate zu einem Jndu-
ſtrieſtaate geworden iſt. Jm Jahre 1880 gehörten noch 62 Pro
zent der Bevölkerung der Landwirtſchaft an, 1890 nur 56 Proz.,
1900 nur noch 52 Prozent und in den letzten ſieben Jahren
der induſtriellen Hochkonjunktur hat ſich das Verhältnis noch
mehr zuungunſten der Landwirtſchaft verſchoben. Das iſt ganz
beſonders unter den Deutſchen der Fall, wo ſchon 1900 von
1000 Perſonen nur 385 in der Land und Forſtwirtſchaft tätig
waren, ſo daß deutſche Politik in Oeſtreich Jnduſtriepolitik, So
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zialpolitik ſein muß. Und dann erklärt er, warum die Sozial
demokratie ſich auch um die Verhältniſſe auf dem Lande küm
mern muß: „Aus Jntereſſe für die Volksernährung iſt es an
Zeit, uns die ländlichen Verhältniſſe anzuſehen. Nicht aus theo
retiſcher Neugierde oder „Arroganz“, ſondern weil wir vom
Lande nichts mehr hereinbekommen und weil wir vom Lande
leben müſſen, müſſen wir uns fragen: Was geht denn da
draußen vor? Wir kommen ganz objektiv hinaus, denn wir
ſind ja von dort hereingekommen. Gehen Sie in die Fabriken
und zählen Sie Mann für Mann: und neunzig von hundert
ſind Bauernkinder! Dieſe Arbeiter in den Fabriken, dieſe Ar
beiter in den Städten wundern ſich nun, daß ſich ihre Väter zu
einem Kreuzzug gegen die ſtädtiſchen Arbeiter führen laſſen.
Sie fragen, was in die Gehirne ihrer Väter gefahren iſt, daß
ſie die Schutztruppe für das Großkapital und die Reaktion ab
geben. Wir intereſſieren uns für die Dinge draußen auf dem
Lande zunächſt vom Geſichtspunkte der Produktionsförderung;
wir wollen, daß viel und billig erzeugt und dabei doch auskömm-
liche Arbeitslöhne gezahlt werden.“ Und dann zeigte Genoſſe
Renner, daß die Politik der Agrarier nicht der Maſſe r länd-
lichen Bevölkerung ſondern nur den Großgrundbeſitzern und
den großen Bauern hilft, und er ſchließt: „Jn dieſer klar ge
gebenen Situation ſtellt man vor uns einen Miniſterpräſiden-
ten, der das Miniſterium agrariſiert, einen Finanzminiſfter,
der die indirekten Steuern erhöhen zu müſſen glaubt. Man ſetzt
uns ein ggrariſches Geſamtkabinett vor, das, auch wenn es
wollte, nicht imſtande wäre, der agrariſchen Demagogie Wider-
ſtand zu leiſten. Und in dem Moment, wo alles nach Kultur
politik, nach moderner Politik, nach einer Politik der Wiſſen-
ſchaft und Technik ſchreit ſetzt man den Herrn Geßmann, den
berufsmäßigen Schulverderber, hierher!l Gegenüber einem
ſolchen Kabinett können wir nicht an uns halten, um nicht ſo
fort den Kampf auf der ganzen Linie zu beginnen. Wir brau
chen ein Miniſterium der induſtriellen Entwicklung, ein Mini-
ſterium der Fortbilbung unſerer ganzen Volkswirtſchaft, ein
Miniſterium, das bewußt eine Politik der Bildung und Wiſſen
ſchaft macht, ein Miniſterium, das allerdings auch den natio-
nalen Fragen nicht mehr aus dem Wege geht, ſondern ſie gründ

lich anfaßt. Aber ein Miniſterium der organiſierten öffent-
lichen Teuerung, ein Miniſterium des Agrarismus und Kleri-
kalismus vertragen wir nicht mehr und gegen dieſes Miniſte-
rium ſind wir bereit zu kämpfen und wir ſind neugierig, wie es
die vielen Elemente dieſes Hauſes, die aus Städten gewählt
ſind, verantworten werden, ein Miniſterium zu unterſtützen,
das eine Politik führt, die diametral den Jntereſſen ihrer
Wähler entgegengeſetzt iſt. Jn dem Moment, wo eine wirt-
ſchaftliche Kriſe über uns hereinzubrechen droht, rufen die
Agrarier: gebt uns höhere Preiſe, rufen die Großgrundbeſitzer:
erhöht unſere Rente, rufen die Kapitalmagnaten: erhöht unſern

rofit.Prgſ aber haben in dieſer Situation kein anderes Wort und

keine andere Bitte als: gebt uns unſer tägliches Brot!“
Die Antwort des Ackerbauminiſters war einfach kläglich.

Man hatte nach der Rede Renners die Sitzung geſchloſſen, da
mit der Miniſter Zeit habe ſich vorzubereiten. Aber der chriſt-
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lichſoziale Herr Dr. Ebenhoch wußte außer den alten Mätzchen
von der Verſeuchung des ausländiſchen Viehſtandes nichts zu
antworten, als daß er ſich ausdrücklich für einen Miniſter der
Agrarier erklärte. Jch habe, ſagte er auf dieſem Poſten nichts
anderes zu tun, als die Jntereſſen der Landwoirtſchaft auf das
ſchärfſte zu vertreten. „Wenn Dr. Renner den Deutſchen in
Oeſtreich rät, als Gebot nationaler Politik Jnduſtriepolitik zu
machen, ſo antworte ich: Für die deutſche Bauernſchaft deutſche
Agrarpolitik. Das iſt für mich das Maßgebende. Vor etlichTagen hat jemand von einer grünen Fahne der Vauernſchaſt

geſprochen. Jawohl, meine Herren! Die grüne Fahne der
Bauernſchaft weht auf den Zinnen des Ackerbauminiſteriums.
Daß dieſe Fahne nicht niedergeholt werde, daß ſoll meine
heilige Pflicht und Sorge ſein

So ſprach der Ackerbauminiſter und außer den Sozialdemo
kraten hat ſich keine Partei gegen eine ſolche Anſchauung ge
wehrt. Die Chriſtlichſozialen, die Deutſchnationalen und die
anderen bürgerlichen Parteien ſchickten nur ihre agrariſchen
Mitglieder ins Gefecht. Aber die Bewegung in der Wähler-
ſchaft hat doch die Folge gehabt, daß außer bei den Chriſtlich-
ſozialen alle ſtädtiſchen Abgeordneten für die Dringlichkeit der
ſozialdemokratiſchen Anträge ſtimmten. Ja ſelbſt die Alldeut-
ſchen, die tſchechiſchen Klerikalen, die Ruthenen, die polniſche
Volkspartei als Vertreter von Kleinbauern, die die Lebensmit
telteuerung ſelbſt verſpüren, ſtimmten dafür. Die Chriſtlich-
ſozialen waren die einzige Partei, die geſchloſſen dagegen
ſtimmte, darunter auch 17 Wiener Abgeordnete, die aus Haß
gegen die Sozialdemokratie und aus Angſt, daß ſonſt ihre Mi-
niſter fallen könnten, ihre Stimmen für die Fleiſch und Brot
wucherer abgaben. So erhielt der Antrag 207 gegen 192 Stim-
men, alſo nicht die für die dringliche Behandlung erforderliche
Zweidrittelmehrheit. Die Haltung der Chriſtlichſozialen ent
feſſelte einen Sturm nicht nur auf den Bänken der ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten, ſondern einen noch weit größeren
Sturm auf der Galerie. Die Galerie wurde mit Gewalt ge
räumt, aber ſeit dem Badenitagen vor zehn Jahren hat die
Galerie nicht ſo einmütig demonſtriert wie heute. Selbſt
der Teil des Galeriepublikums, der feine Karten von den

„ehriſtlichſogialen Abgeordneten erhalten hatte, beteiligte ch
an der Demonſtration.

Die Dringlichkeit wurde alſo abgelehnt, aber es iſt von nicht
zu unterſchätzender Bedeutung, daß der Antrag doch die einfache
Mehrheit erhalten hat. Damit iſt wohl am beſten das Märchen
von der klerikalen Majorität des Parlaments widerlegt, und
wenn das Miniſterium es ſich beifallen laſſen ſollte, agrariſche
Politik machen zu wollen, wird es noch recht traurige Erfahrun-
gen machen. Das Abgeordnetenhaus ift übrigens in Oeſtreich
noch nicht die letzte Jnſtanz. Jetzt wird das Volk zu ſprechen
haben. Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird morgen ein
Manifeſſt an die Bevölkerung erlaſſen und der Kampf gegen
die Lebensmittelverteurer wird neu angehen. Man wird ja
ſehen, wie lange Parlament und Regierung dem Anſturm
Volkes, das von der Sozialdemokratie geführt wird, Widerſtand
zu leiſten vermögen.
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ten Der DOetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Rorris.

Dazu war es alſo doch gekommen; S. Behrman mit dem
Bundesmarſhal und ſeiner Poſſe würde gleich zur Stelle ſein.
Das Ereignis, das ſich lange vorbereitet, von dem man aber
behauptet hatte, daß es nie eintrkten würde, dieſe letzte Kraft

probe, das letzte Ringen zwiſchen dem Truſt und dem Volke:
der erbitterte, dem Geſetz und der Staatsgewalt zum Hohn,
mit tödlichen Waffen geführte Entſcheidungskampf ſtand un-

zittelbar bevor.M ſterman ſpannte ſeinen Revolver; das Knacken des Hahnes

war bei der tiefen Stille, die eingetreten war, von dem einen
Ende der Verteidigungslinie bis zum andern deutlich zu
hören.

„Denken Sie an unſer Uebereinkommen meine Herren,
mahnte Magnus. en en Sie erſuchen,

hn Jhres Revolvers in Ru en.u Vaute etwas zu erwidern. Stumm und regun 8
los beobachteten die Ligaleute das Herannahen des Marſhals.

Fünf Minuten gingen dahin. Jmmer näher kam
Man hörte bereits das Mahlen der Bugghräder und Tß nir
ſchen der Pferdehufe in dem Kies und Staub der G
Schon konnten die Ligaleute die Geſichter ihrer Feinde T
kennen. In dem Buggy ſaß S. Behrman und der die 3
lenkende Cyrus Ruggles. Ein großer Mann. in a
und Schlapphut zweifellos der Marſhal ritt dlaney, der ein Wincheſter-Repetiergewehr führte r Ka
dem Gefährt. Chriſtian der

s r ebenfalls mit einem R e et;hielt ſich dicht hinter dem Marſhal. Eine geh ereirbehe
von Reitern, die der von den Buggyrädern aufg
Staub einhüllte, folgte.Sgr Entfernung zwiſchen den Ligaleuten und der Ppoſſe

e eringer.s Vicht n nahe herankommen, Governor,“ flüſterte

n raben auf etwa hunn w. hinauf auf dieStraße keinen Revolver ließ er zurück. Er winkte Garnett

und Gethings zu ſich heran, und die drei Ranchbeſitzer, die
mit Ausnahme von Broderſon die älteſten unter den An
weſenden waren, gingen unbewaffnet dem Marſhal entgegen.

„Halten Sie auf der Stelle!“ rief Magnus mit lauter
Stimme.

Schweigend beobachteten von ihren m im Graben aus
Annixter, Oſterman, Dabney, Harran, Hooven, Broderſon,
Cutter und Phelps, die Hand am Revolver und auf alles ge
faßt, mit geſpannter Aufmerkſamkeit den Feind. Sie ſahen
wie Ruggles auf den Anruf des Governors ſcharf die Zügel
anzog. Buggy und Reiter machten Halt. Magnus ging,
von Garnett und Gethings folgt. auf den Marſhal zu und
begann mit ihm zu reden. Man konnte im Graben den Laut
ſeiner Stimme höören, ohne jedoch die einzelnen Worte zu ver-
ſtehen. Der Marſhal erwiderte in ruhigem Ton, und die bei
den Männer gaben ſich die Hand. Delaney kam von der Seite
heran und hielt mit ſeinem Pferde quer vor dem Geſpann.
Er beugte ſich im Sattel vor und hörte der Unterredung zu,
miſchte ſich aber nicht hinein. Hin und wieder redete S. Behr-
man und Ruggles von ihrem Sitz im ren aus dazwiſchen;
zunächſt aber achtete wie es den Ligaleuten ſchien wederMagnus noch der Marſhal d Sie ſahen ſedoch den
Marſhal wiederholt den Kopf ſchütteln, und e nmal hörten ſie

ihn ausruſen: So„Jch kenne nur meine Pflicht, Herr Derrick!
Jetzt wandte ſich Gethings um und ſagte etwas zu Delaneh.

Die in barſchem Tone erfore Entgegnung des Kuhzwickers
ſchien Gethings zu reizen. Er deutete nach dem Graben und
zeigte der Poſfe die verſchanzten Ligaleute. Delaney teilte,
wie es ſchien, ſeinen Gefährten mit, daß die Gegner zur Stelle
und zum Widerſtande gerüſtet wären. Alle blickten etzt nach
dem Graben und ſahen dort die kampfbereiten Verteidiger.

Inzwiſchen hatte auch Ruggles das Wort an Magnus ge
richtet, und die beiden waren in einen heftigen Streit geraten.
Einmal hörte Harran ſeinen Vater ſogar ausrufen:

„Dieſe Behau tung iſt eine Lüge, und niemand weiß dasbeſſer als Sie iſt
„Achtung,“ brummte Annixter zu Dabney, der ihm zunächſ

tand, „die Kerls kommen zu weit vor. Sehen Sie nur, wiee ſich vordrängen. Merkt denn Magnus das nicht
Die übrigen Mannſchaften des Marſhals waren von ihren

Plätzen hinter dem Buggy vorgeritten und nahmen jetzt die
ganze Breite der Straße ein. Einige von ihnen drängten ſich
um Magnus, Gethings und Garnett, andere redeten, nach dem

Graben deutend, eifrig miteinander. Ob es auf ein gegebenes
Zeichen geſchehen war oder hätten die Ligaleute nicht
ſagen können; jedenfalls aber fiel es ihnen auf, daß zwei Rei-
ter ein ganzes Stück vorritten. Außerdem hatte Delaney ſein
Pferd zwiſchen Magnus und den Graben gebracht, und zwei
andere Reiter folgten ſeinem Beiſpiel. Die Poſſe hatte die
Ranchbeſitzer völlig umringt, und jetzt redeten alle gleich
zeitig.

„Annixter,“ rief Harran, „das geht nicht. Das gefällt mir
nicht. Die drängen ſich immer mehr vor, und eh' wir's uns
verſehen, nehmen ſie den Governor und die beiden andern ge-
fangen.“

„Sie ſollten zurückkommen,“ entgegnete Annixter. „Man müßte
ſie darauf aufmerkſam machen, daß die Kerls ſich ſo heran
drängeln.“

S war der Wortſtreit zwiſchen dem Governor und
Ruggles immer hitziger geworden. Laut und zornig klangen
ihre Stimmen und hin und wieder ließen die Streitenden
zu drohenden Gebärden hinreißen.

Sie ſollten wirklich zurückkommen,“ ſ jetzt auch Oſterman.
„Paſſiert was, ſo dürfen wir nicht ſchießen, weil wir
treffen könnten.

„Nun, das klingt ganz ſo, als ob ſehr bald was paſſieren
könnte.“

Sie konnten Gethings und Delaney einander wütend an
ſchreien hören; ein anderer Deputy tat auch mit.

„Jch hole den Governor,“ rief Annixter plötzlich, und ſchon
kletterte er aus dem Graben.

„Nein, nein,“ warnte ihn Oſterman.
„Bleiben Sie im Graben. Wenn wir hier bleiben, können

die uns nicht 'rausjagen.“
Hooven und Harran, die unwillkürlich Annixter gefolgt

waren, zögerten bei Oſtermans Worten und blieben mit An
nixter, den Revolver in der Hand, unentſchloſſen auf der
Straße vor dem Graben ſtehen.

„Governor,“ ſchrie Harran, „komm zurückl! Du konnſt nichts
ausrichten.“

Der Streit ging aber weiter, und einer der Deputys, der
einige Schritte vorgeritten war, rief jetzt:„Macht, daß ihr Jorſtommit Zurückl“

„Zur Hölle mit euch!“ ſchrie Harran. „Jhr ſeid auf meinem
Grund und Boden.“

„O komm wieder zurück, Harran,“ mahnte Oſterman. „Das
hat keinen Zweck.“
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Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 3. Dezember 1907.

Jm Reichstage
brachte die Fortſetzung der Etatdebatte am Montage gunächſt
eine Rede des alten Schrader. Die Freiſinnige Vereinigung
ſowie das Schwabenhäuflein deren um Payer ſcheinen ſich im
Block doch wohl nicht ſo ſauwohl zu fühlen, wie die vermüller-
ten und verwiemerten Eugeniden der freiſinnigen ſog. Volks
partei. Auch Herr v. Payer, mochte auch ſeiner Rede An
fang ſtarke Paarungeſpuren tragen, ſchloß doch zuletzt mit einer
bei aller Höflichkeit die Blockpolitik desavouierende, relativ ener
giſchen Betonung liberaler Grundſätze: er nannte die Enteig
nungsvorlage beim rechten Namen und unterzog die Sprachen
beſtimmungen des Vereinsgeſetzes einer vernichtenden Kritik.
Zwiſchen die Reden dieſer beiden Außenſeiter des Blocks ſchob
ſich eine akademiſche Vorleſung des neuen Herrn des Jnnern

Herr v. Bethmann wahrte, wie immer, ſorgfältig die
Form. Nicht eine verletzende Wendung war in ſeiner Rede ent
Halten. Die ſchönen, wohlabgerundeten Sätze mochten fein
fühlende Ohren entzücken. Soviel über den Redner. Nun zu
dem Politiker. Der ſozialpolitiſche Geiſt des Herrn v. Beth
mann iſt aus der Paarung des Genius der Zuchthausvorlage
mit der in der Theyrie anerkannten Jdee der Koalitionsfrei
heit entſprungen. Gleich dem vierten Friedrich Wilhelm be
geiſtert ſich Herr v. Bethmann gleichzeitig für Sophokles und
für die Knute, für die Freiheit in der Jdee und den Polizei
knüppeln in der Wirklichkeit. Die Rechte weiß, wen ſie für den
Ka Poſadowsky eingetauſcht hat: mit verſtändnisinnigem

fall begleitete ſie die Ausführungen des Staatsſekretärs und
unterſtrich mit beſonderer Begeiſterung den Satz, daß die Kran
kenkaſſen dem „pölitiſchen. Mißbrauch' entzogen werden ſollen.

Der Antiſemit Zimmermann hielt eine donnernde Rede
gegen ruſſiſche Juden und ein Heine-Denkmal. Es ging ihm
aber wie Herrn Liebermann von der Konkurrengzfraktion: Das
Beifallsecho blieb aus, weil ſelbſt Herrn Zimmermanns Brüll
ſtimme nicht bis in die Reſtaurationsräume drang. Jn einer
großangelegten Rede verſpottete Genoſſe David die Block
olitik und die jammervolle Rolle, die der Liberalismus in ihr
ielt. Die deutſche Arbeiterſchaft weiß, was ſie von dieſer
litik und dem neuen Kanzler fürs Innere zu erwarten hat.

Ruhig wartet ſie ab, was aus der Paarung der Edelſten und
Beſten mit den freiſinnigen Prozeſſionsſchulzen entſpringt. Sie
weiß, n ſchwere Kämpfe ihr bevorſtehen und ſieht ihnen mit
Gelaſſenheit entgegen. Wütende Zwiſchenrufe der Rechten be
le daß Davids elegante Hiebe ſaßen. Nach einem kleinen
Intermezzo GädkeEinem wurde die Weiterberatung auf
Dienstag vertagt.

Gädke gegen Einem.
Die pathetiſchen Ausführungen, die der preußiſche Kriegs

Feier v. Einem im Reichstag über den Hofſkandal gemacht
at, haben auf einen Kenner, den Oberſten Gädke, keinen Ein

druck gemacht. Gädke ſchreibt im Berliner Tageblatt:
Das Unterbleiben einer gerichtlichen Unterſuchung gegen

den Grafen Lynar iſt geſetzwidrig: die Vorgeſetzten,
die ſie unterlaſſen haben, haben ſich ſtrafbar gemacht

Wenn jetzt nachträglich, nachdem in Heer und Volk zornige
Empörung laut geworden, gegen ihn eingeſchritten wird, ſo
wiegt das die bisherigen Verſäumniſſe nicht auf. Erſt unter
dem Drucke der öffentlichen Stimmung hat man zur gericht
lichen Verfolgung entſchloſſen. Wenn ſich Lynar übrigens
dem Gerichte nicht ſtellt ſondern im Auslande bleibt, ſo kann
ihm auch derTitel nicht aberkannt werden, weil in dieſemFalle
eine Hauptverhandlung nicht ſtattfinden darf.

laſſen worden. Auch das iſt geſetzwidrig.

hört nur,“ rief jetzt Harran. „Der Governor ruft uns.

ſterman kam wieder aus dem Grabe ne iy7 i aben heraus, faßte Har
ni erufen. Nur den Kopf nicht verlierendie Sache ſcpieft Kommen Sie wieder in den ſeg

Eutter, Phelps und der alte Dabney aber verſtanden d eVorgang falſch; ſie ſahen Oſterman den Graben un
folgten ſeinem Beiſpiel. Alle Ligaleute waren jetzt aus dem
Graben heraus. Hooven, Oſterman, Annixter und Harran
ſtanden etwas weiter vorn auf der Straße; Dabney, Cutter
und Phelps kamen von r heran.

e t r rief von neuem der Deputy.Jn der Gruppe, die S. Behrmans Buggy umdrängteten ſich Gethings und noch es und e e geft
Dre Magnus, Garnett und dem Marſhal ging auch noch

eiter.
Bis zu dieſem Augenblick hatte Chriſttan, der Landmaklet

ſich nicht hin er ger Hdt, ſondern war hinter dem Buggy halten
geblieben. Jetzt aber drängte er ſich nach vorn. Er hatte
nur wenig Platz, um durchzukommen, und ſo geſchah es, da
ſein Pferd ſich mit der Flanke an einer Radnaße ſcheuerte.
Das Tier prallte zurück und ſtieß dabei mit ſolcher Wucht

en Garnett, daß er hinfiel. Da das quer vor dem Buggh
nde Pferd Delaneys den 2 teilweiſe den Aus

blick verſperrte, ſo ſahen ſie den Vorgang nicht ſo, wie er ſichabſpielte, und verſtanden ihn daher i.

r hatte Garnett ſich nicht wieder erhoben, als Hooven
ſchon ſeinen Kriegsruf ausſtieß: „Hoch der Kaiſer! Hoch das
Vaterland!“

Gleichzeitig ließ er ſich auf ſein Knie nieder, legte ſein Ge
wehr an, zielte ſorgfältig und feuerte mitten in die um den
Buggy verſammelten Feinde.

Jm ſelben Augenblick n die Gewehre und Revolver
von ſelbſt loszugehen. igaleute und Deputys ſchoſſen gleich
zeitig aufeinander. Zuerſt rollte das Feuer wie eine Salbe,
die ſich dann in eine ſchnelle, unregelmäßige Reihenfolge laut
krachender Schüſſe auflöſte.

Einen Augenblick wurde es ſtill; dann folgten in genauen
Zwiſchenzeiten, wie das Ticken einer Uht, drei Schüſſe. Wie
der trat Stille ein.

Delaney, der durch den Magen geſchoſſen war, glitt vom
Pferde und kroch auf allen vieren von der Straße in den hohen
Weizen. Chriſtian fiel rückwärts nach dem Buggy zu. Kopfund Schultern lagen auf dem Rade, das eine Bein war quer
über den Sattel aushyeſtreckt; in dieſer Stellung blieb er hängen.
Hooven erhielt, als er eben aufftehen wollte, eine Kugel mitten
in den Hals und fiel vornüber. „O, ſie haben mich ge-
ſchoſſen, Jungens,“ ſchrie der alte Hroderfon; den Kopf zur
Seite ar und mit ſchlaff herabhängenden Armen taumelte
er in den Graben. Oſterman, dem das Blut aus Mund und
Naſe ſtrömte, wandte ſich um und ging zurück. Phelps half
ihm über den Graben, und Oſterman legte ſich, die Arme
unter dem Kopf kreuzend, nieder. Harran fiel, wo er ſtand,
rollte auf ſein Geſicht und lag, entſetzlich ſtöhnend, bewegungs
los in einer großen ſich unter ihm bildenden Blutlache.
Stumm, wie immer, empfing der alte Dabned die tödliche
Kugel; er fiel auf die Knie, ſtand auf, fiel wieder und ſtarb,
ohne deinen Laut von fich zu geben. Annixter war ſofort tot;
er ſchlug in ſeiner ganzen Länge hin und blieb, wie er ge-
fallen war, einen Arm über das Geſicht gelegt, tegungslos
liegen.

(Fortſetzung folgt.

er S

Man glaube doch nur nicht, daß im Falle Hohenau
von den Militärbehörden korrekt verfahren ſei; alle Dialek-
tik des Kriegsminiſters wird das nicht zuſtande bringen. Es
iſt ſehr billig mit vibrierender Stimme zu verkünden, daß
mit Feuer und Schwert gegen ſolche Exzeſſe eingeſchritten
werden müſſe, das erſchüttert höchſtens die Luft. Das tat-
ſächliche Verhalten im einzelnen gegebenen Falle iſt allein
für die Beurteilung entſcheidend.

Und wie ſteht es denn mit dem Stallmeiſter v. Stuck
radt? Hat dieſer keinen militäriſchen Rang, keine Uni-
form? Und durch alle Zeitungen geht doch die Behauptung,
daß auch ſeine Verabſchiedung mit 8 175 in Verbindung ſtehe?

Unnötig, die weiteren Schwächen in den Ausführungen des
Herrn d. Einem aufzudecken. Das Mitgeteilte genügt zu dem
Urteil, daß er nicht der Kriegsminiſter iſt, den das deutſche
Heer braucht. Er ſcheint nicht einmal zu wiſſen, daß das
Militärkabinett ſogar heute noch als „Abteilung für
die perſönlichen Angelegenheiten“ rechtlich und verfaſſungs-
gemäß einen Beſtandteil ſeines Miniſteriums bildet, und daß
er daher wenn die Praxis es auch zu einer abſolutiſtiſchen
Kommandobehörde gemacht hat ſachlich ſowohl wie formell
die Veranwortung für alle Verſäumniſſe des Chefs des Mili-
tärkabinetts trägt dem König wie dem Reichstag gegen-
über.

Dieſe ſachlich ſcharfen und unwiderleglichen Ausführungen
eines Fachmanns ſind wohl auch „aſphaltliberal“. Wenn nur
Herr v. Einem auf dieſem Aſphalt nicht ins Gleiten gerät!

Deutſch-Oeſtreichiſche Verſtimmungen.
Die Hoffnung, daß der Konflikt zwiſchen dem Deutſchen Reich

und ſeinem „glänzenden Sekundanten“ durch ein paar Worte
des öfſtreichiſchen Miniſterpräſidenten zu beſeitigen ſein werde,
hat ſich bald als müßig erwieſen. Aus den vorliegenden Be-
richten geht hervor, daß die Aufregung über die deutſchen Polen-
vorlagen in Oeſtreich und namentlich in Galizien wächſt, wo ſie
bereits zu ſtürmiſchen Szenen geführt hat. Jn Lemburg
ſind im Hauſe des deutſchen Konſuls die Fenſter eingeſchlagen
worden. Man hat auf der Straße das Bild des deutſchen Kai-
ſers verbrannt. Jn einer Verſammlung, die dieſen Kundgebun-
gen vorausging und von Vertretern aller Parteien beſchickt
war, wurde der Name des deutſchen Reichskanzlers mit Pfui-
rufen begrüßt, und an den Reichsrat wie an die Regierung
wurde die Aufforderung gerichtet, ihre bisherige Haltung zu
dem Bündniſſe mit Deutſchland zu ändern.

Es wäre falſch, dieſe gegen Preußen gerichtete Bewegung
für eine rein polniſche und galiziſche zu halten. Zunächſt kommt
als Teilnehmer auch das politiſch und kulturell viel höher ent-
wickelte Tſchechenvolk in Betracht und mit ihm die andern ſla-
wiſchen bürgerlichen Parteien. Aber auch ein ſehr großer Teil
der deutſchöftreichiſchen Bevölkerung ſteht offenbar auf dem-
ſelben Standpunkt. Zum mindeſten wird man von unſeren
deutſchen Genoſſen, deren einflußreiche Stellung im Reichsrat
bekannt iſt, nicht verlangen können, daß ſie ſich für die preußi-
ſche Freundſchaft begeiſtern ſollen. Denn dieſe erkennen zu
nächſt als gute internationale Sozialdemokraten, daß dieSlawen
in dieſem nationalen Kampfe gegen die preußiſch-deutſche Ge
waltpolitik die Sache der Schwachen und Unterdrückten ver
treten, und überdies wiſſen ſie ja zur Genüge, daß ſich die
preußiſche Polizeiherrſchaft nicht bloß gegen Slawen, ſondern
auch gegen Deutſche richtet. Die deutſchen polizeilichen und
ſtaatsanwaltlichen Unterdrückungsaktionen gegen die Sozial
demokratie ſind in Oeſtreich mit ſteigender Entrüſtung verfolgt
worden. Deutſchöſtreicher wir erinnern nur an die Fälle
Pernerſtorfer, Fröhlich, Hilferding, Adler haben mit der
preußiſchen deutſchen Polizei die übelſten Erfahrungen machen
müſſen. Deutſchland iſt als Land der Reaktion in der ganzen

iſt ferner nicht dienſtunfähig mit Penſion ent Welt nicht am wenigſten in Oeſtreich verrufen.
Es iſt alſo keine Uebertreibung, zu ſagen, daß nur ein kleiner

Teil der öſtreichiſchen Bevölkerung noch gefühlsmäßig an dem
Bündnis mit Deutſchland feſthält, und es war eine unbegreif-
liche Ungeſchicklichkeit des Diplomaten Bülow, daß er in ſeiner
neueſten Blockrede dieſen kleinen Teil ſogar noch vor den Kopf
ſtieß, indem er höhnend und als Schreckbild für den reichs
deutſchen Liberalismus Bismarcks Wort von den öſtreichiſchen
„Herbſtzeitloſen“ zitierte. Dadurch ſieht ſich die deutſchliberale
Wiener Neue Freie Preſſe genötigt, eine überaus ſcharfe
und boshafte Antwort zu veröffentlichen, in welcher dem Für-
ſten Bülow nachgeſagt wird, er ſcheine über Oeſtreich ebenſo
vortrefflich unterrichtet zu ſein wie über Marokko. Wenn die
Liberalen Oeſtreichs Fehler gemacht hätten, ſo ſei es auch ein
Fehler, wenn Fürſt Bülow gerade in dieſem kritiſchen Augen-
blick den deutſchen Freiſinnigen Oeſtreichs einen Stoß verſetze.

Nach all dieſen Vorſpielen iſt es nicht ſchwer zu erraten, wie
ſich die demnächſt beginenden Verhandlungen der öſtreichiſch
ungariſchen Delegationen geſtalten werden. Dieſen Ausſchüſſen
der Wiener und Budapeſter Parlamente ſteht die Kritik der aus-
wärtigen Politik zu, und mit dem berühmten Formalprinzip
der Nichteinmiſchung wird man hier umſoweniger auskommen,
als die deutſche Gewaltpolitik und ihre beiden letzten Ausflüſſe,
das Enteignungs und das Verſammlungsgeſetz, auch die Jnter-
eſſen der in Deutſchland lebenden Oeſt reicher auf das Em-
pfindlichſte berühren. Auch die deutſche Ausweiſungspraxis
wird dort jedenfalls zur Sprache gebracht werden; hier iſt mit
dem Grundſatz der Nichteinmiſchung nicht das Geringſte anzu
fangen.

Welche Gefahr aber für das Deutſche Reich die Löſung des
deutſchöſtreichiſchen Bündniſſes und der Uebertritt Oeſtreichs
zu den Weſtmächten bedeuten würde, iſt ohne weiteres klar.
Die preußiſche Junkerpolitik, die im Schatten des Blocks fröh
licher denn je gedeiht, mit Bülow zu reden, „die konſervative
Tatkraft“ gefährdet im höchſten Maße die Jntereſſen des Reichs.

Wo bleibt die bayriſche Regierung, die im Bundesratsaus-
ſchuß für auswärtige Angelegenheiten den Vorſitz führt?

Gewerkſchaften und preußiſcher Wahlrechtskampf.
Beim Einſetzen des Kampfes gegen die preußiſche Drei-

klaſſenſchmach und um Erringung eines freien Wahlrechts in
Preußen hat es eine allerdings kleine, leider aber immerhin
nicht zu unterſchätzende und einflußreiche Zahl von Gewerk-
ſchaftlern gegeben, die dieſem Kampfe kühl, wenn nicht gar
abweiſend gegenüber ſtehen. Sie vertreten die Anſicht, daß
dieſer Kampf eine politiſche Angelegenheit ſei und die
Partei allein anginge. Dieſe ablehnende Stellungnahme iſt
zum größten Teil auf nichtige und rein perſönliche Motive
zurückzuführen. Da iſt es denn nur mit Freuden zu begrü-
ßen, daß die General kommiſſion der Gewerk-
ſchaften Deutſchlands in ihrem Korreſpon-
denzblatte klipp und klar Stellung zu der Wahfrechts-
frage nimmt und auf die Pflichten der Gewerk-
ſchaften hinweiſt. Jn einer Beſprechung des Preußen-
tages ſchreibt das Korreſpondenzblatt:

„Die Verhandlungen des zweiten Preußentages werden die
Einleitung einer Wahlrechtsbewegung bilden, die ihre ganzen
Kräfte einſetzen wird, um das unwürdige Dreiklaſſenwahl-
ſyſtem aus dem Wege zu räumen. Der Kampf wird ein hart-
näckiger und ſchwerer ſein, dafür bürgt uns die Macht und
Brutalität der herrſchenden Parteien, vor allem des Junker-
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tums in Preußen. Aber er wird der Arbeiterklaſſe ein Feld
eben, auf dem ſie ihre Kraft und Zähigkeit erproben kann.In dieſem Kampfe werden auch die Gewerkſchaften

nicht fehlen, denn der Kampf der Arbeiter Preußens um die
Gleichberechtigung. iſt ein Kampf um die vitalſten
Lebensintereſſen der Gewerkſchaften. Wich-
tige Gebiete der Arbeitergeſetzgebung ſind heute und auf Jahre
hinaus noch der Landesgeſetzgebung unterſtellt. Das Koali-
tions-, Vereins- und Verſammlungsrecht wird durch ſie ein-
geengt, die Organiſation des Geſindes, der Landarbeiter und
der Eiſenbahner unmöglich gemacht. Die Ausführung und
Ueberwachung des allgemeinen Arbeiterſchutzes, die Spezial-
gebiete des Berg- und Bauarbeiterſchutzes liegen in Händen
der Einzelſtaaten. Die Wohnungsfürſorge, die öffentliche Ge-
ſundheitspflege, das Verkehrsweſen, das Steuerweſen, das
Schulweſen und die Gemeindeentwickelung, alle dieſe Gebiete
berühren das Wirken der Gewerkſchaftsbewegung bald mittel-
bar, bald unmittelbar und zwingen ſie, ihr Jntereſſe der Lan-
desgeſetzgebung zuzuwenden, um Einfluß auf dieſe zu gewin-
nen. Je mehr die Gewerkſchaften an Umfang und wirtſchaft
licher Macht zunehmen, je näher ſie dem Ziele kommen, die
wirtſchaftliche Vertretung, der Repräſentant der Arbeiterklaſſe
ſelbſt zu ſein, um ſo fühlbarer muß ſich ihnen die Rechtloſig-
keit der Arbeiter im Staate, der Unterſchied zwiſchen wirt-
ſchaftlicher Macht und politiſchem Einfluß offenbaren. Daß
eine geſchloſſene Organiſationsgruppe mit weit über eine Mil-
lion Mitgliedern im Staate Preußen einflußlos auf die Ge
ſetzgebung, der Jntereſſenpolitik der beſitzenden Klaſſen wider-
ſtandslos preisgegeben iſt, das ofſenbart einen Widerſinn der
Staatsverfaſſung, der um ſo unerträglicher wird, je mehr die
Arbeiter ſeine Wirkungen fühlen, je mehr ſich die Spitze die-
ſer reaktionären Landespolitik gegen die Gewerkſchafts Inter
eſſen kehrt. Ein ſolches Syſtem kann nicht von Dauer ſein,

es muß fallen und einer gleichberechtigten Anteilnahme
aller Bürger am Staatsweſen weichen, ſobald die Arbeiter-
klaſſe ihrer Kraft bewußt wird. Die Gewerkſchaften
werden den Kampf um Einführung des
Reich stagswahlrechts für den preußiſchen
Landtag mit allen Kräften unterſtützen
und die Aufklärung über das widerſin-
nigſte aller Wahlſyſteme, das Dreiklafſen-
wahlunrecht, in alle Arbeiterhätten tra-
gen, ſie fühlen ſich eins mit der Sozialdemokratie in der
E kämpfung von Volksrechten, eins mit ihr im Kampfe gegen
t. Macht der Reaktion. Jeder Erfolg der Sozialdemokratie
in dieſem Wahlrechtskampfe wird ein Erfolg der geſamten Ar-
beiterbewegung ſein.

Deshalb hoffen wir, daß vor allem die Preſſe unſerer Ge
werkſchaften die Wahlrechtsbewegung in der dienlichſten Weiſe
unterſtützen wird. Sie hat die Aufgabe, den Widerſtreit der
beruflichen, wirtſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Jntereſſen der
Arbeiter mit den Wirkungen der preußiſchen Klaſſenpolitik zu
beleuchten, die Arbeiter immer von neuem bei ihren nächſt
liegendſten Berufsintereſſen zu packen und aufzurütteln und
ihren Groll gegen das Wahlunrecht wachzuhalten. Den Rat,
den Laſſalle einſt den Wahlrechtskämpfern gab, möge auch
ſie Tag für Tag beherzigen:

„Wiederholen Sie täglich unermüdlich dasſelbe, wieder das-
ſelbe, immer dasſelbe! Je mehr es wiederholt wird, deſto
mehr greift es um ſich, deſto gewaltiger wächſt feine Macht.
Alle Kunſt praktiſcher Erfolge beſteht darin, alle Kraft zu
jeder Zeit auf einen Punkt, auf den wichtigſten, zu konzen-
trieren und nicht nach rechts, noch nach links zu ſehen.
Blicken Sie nicht nach rechts, nicht nach links, ſeien Sie taub
für alles, was nicht allgemeines, gleiches, ge-
heimes und direktes Wahlrecht heißt, Dies iſt
das Zeichen, das Si müffen. Dies i
chen, in dem Sie ſiegen werden.“

Hoffentlich fallen dieſe beherzigenswerten Worte des Organs
der Oberleitung der deutſchen Gewerkſchaften auch in unſerem
Bezirke in Gewerkſchaftskreiſen. auf fruchtbaren Boden und
ſetzen ſich auch mehr denn bisher in Tat um.

Aſphaltliberalismus. Das neue etwas unverſtändliche Wort
des agrariſchen Reichskanzlers vom „Wſphaltliberalismus“ hat
ihm das höchſte Lob des Herrn Oertel gebracht, der in ſeiner
Deutſchen Tageszeitung ſchreibt:

Ob die liberalen Parteien ſamt und ſonders die Mahnung
berückſichtigen werden, auf die Blüten des Aſphaltlibe-
ralismus zu verzichten, muß abgewartet werden. Jeden-
falls freuen wir uns, daß Fürſt Bülow dieſes hübſche Wort
geprägt und angewandt hat; es gereicht uns zu beſonderer
Befriedigung, da wir ſeit Jahrzehnten ausgeſproche-
nermaßen den Kampf gegen die Aſphaltpolitik führen.

Herr Oertel meldet alſo ſein Urheberrecht an. Und in der Tat
wird ihm jeder Leſer der Deutſchen Tageszeitung beſtätigen
müſſen, daß er es iſt, der ſeit Jahr und Tag höchſte Verachtung
für alles predigt, was mit dem großſtädtiſchen „Aſphalt“ irgend-
wie zuſammenhängt.

Reichstagserſatzwahl. Bei der am L8. November ſtattgefun-
denen Reichstagserſatzwahl im Wahlbezirk DaunPrüm-Bit-
burg erhielt von 19 218 gültigen Stimmen Erbprinz zu Löwen-
ſtein-Kleinheubach (Zentrum) 18845, Generalleutnant z. D.
Berlage in Holſthum (Nationalkatholik) 805 Stimmen. Zer-
ſplittert waren 68 Stimmen.

Das beleidigte Gottesgnadentum. Genoſſe Redakteur Kühn
von der Mecklenb. Volksztg. wurde am Sonnabend we-
gen Majeſtätsbeleidigung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Artikel beleuchteten das „Gottesgnadentum“ anläßlich der
Wahl des Herzogs Johann Albrecht von Mecklenburg zum
braunſchweiger Regenten. Der Angeklagte beſtritt, daß Belei
digung vorliege, überdies ſei er der Meinung, der Herzog ſei
durch die Wahl in Braunſchweig aus dem mecklenburgiſchen
Fürſtenhauſe ausgeſchieden. Es müſſe alſo auch ſchon aus
S 59 des Strafgeſetzbuches Freiſprechung erfolgen. Das Ge-
richt ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß dieſe Schutzbehauptung
jeder Grundlage entbehre. Der Herzog ſei überhaupt nicht aus
der Mitgliedſchaft des mecklenburgiſchen Fürſtenhauſes ausge-
chieden. Jn letzterer Beziehung hatte Verteidiger Dr. Herz-Werk eindrucksvolle ſtaatsrechtliche Ausführungen ge-

macht.
Wo der Schweiß der Arbeiter bleibt. Jn den Blättern findet

man dieſe Notiz aus Wiesbaden: „Der internationale Hotel
dieb Calſon aus Malmö, der im Oktober im Naſſauer Hof in
Wiesbaden der Frau Kommerzienrat Guilleaume aus Köln
ein Paar Brillantringe im Werte von 11 000 Mark geſtohlen
hat, wurde zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt.“

Elftauſend Mark für ein paar Ringe! Um einen ſol-
chen Betrag als Lohn zu erhalten, der für ihn und die ganze
Familie reichen muß, hat ein Arbeiter des Guilleaumeſchen
Kabelwerkes mindeſtens ſieben oder acht Jahre, in vielen Fällen
ein ganzes Jahrzehnt von früh morgens bis zum Abend ſchwer
zu arbeiten. Göttliche Weltordnung!

Eine fürchterliche Haupt und Staatsaktion wird die boruſſi-
ſche Juſtiz wieder einmal im Dienſte des Zarismus in die Wege
leiten. Berliner polizeioffiziöſe Blätter melden:
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des Verbrechens gegen das Sprengſtoffgeſe
und 6 erhoben. Auf Grund der militäriſchen Verſuche und

tehen in enger Fühlung zu dem Zentralkomitee der ruſſtSerigldemeſt atte deren Geheimlager in der antragen

gehoben wurde.

Ruffenhetze in Anhalt. Die herzoglichanhaltiſche Staats

regier t Studenten aus der Hochſchulin Köthen ausgewieſen. Den Ausgewieſenen eder
daß die Ausweiſung erfolgte, weil ſie zu der anarchiſtiſchrevo

regierung hat ſämtliche ruſſiſche

Iutionären Partei gehören.
Damit iſt der Großſtaat Anhalt, der ſchließli i3 nichts wiſt als eine preußiſche Domäne, unter Der

Jn Berlin wird man
ſchergeſchlecht vom Untergange gerettet
mit der ſtrebſamen Deſſauer Regierung zufrieden ſein.

Opfer der Kolonien. In Togo ſtarb der Bauagſſtund in Kamerun der Stallomſeter Hammer Kltent Eggers

Deutſcher Reichstag.
63. Sitzung. Montag, den 2. Dezember.

Am Bundesratsliſch: v. Bethmannn-v. Schön, v. Stengel, Se eh“ Sotewege
Die

ewird fortgeſeet. rſte Etatberatung

Abg. Schrader (Freiſ Vag.): Der Reichsker anzlzeichnete die De wiligung natjonaler orderungen cig Sauri
aufgabe des Blocks. Wir haben ſolche Forderungen ſchon
gra vor der Blockgründung bewilligt. (Sehr richtig! bei der
Freiſ. Vgg.) Ausgeſchloſſen ſollen von der Blockpolitik ſein
alle Fragen, in denen Konſervative und Liberale auseinander
gehen. aß heißt alſo ſo ziemlich alle politiſchen Fragen
außer den Wehrfragen. reußen ſoll die Blockpolitikr

überhaupt nicht in Betracht kommen, und au die angetene r i Wahlrechts rage iſt der Kanal gar h
gegangen. ir müſſen s proteſtieren, daß der Reichs
kanzler den Parteien die ege einer in ſeinem Sinne ver-
nünfti en Politik weiſen will. Wir wiſſen ſelbſt, was für
eine Politik wir zu treiben haben. Es wird auf die Dauer
nicht angehen, im Reich und in Preußen eine entgegenageſetzte
Politik zu befolgen. Die Finanzlage iſt ſchlecht. Die Lei
ſtungsfähigkeit der breiten Maſſe, auf denen die indirekten
Steuern in erſter Linie ruhen, iſt bald am Ende angelangt,
Wir müſſen zu einem Syſtem kommen, daß die Erträge der
direkten Steuern zwiſchen Reibei den Freiſ) ſchen Reich und Einzelſtaaten teilt. (Bravo!

Staatsſekretär des Jnnern v. Bethman n-Hollweg:
oſadowsky ſind Zweifel

aufgetaucht, ob das vielgeſtaltige Reichsamt des Innern in
einer Hand vereinigt bleiben könnte. Jch bin der erſte, der

Seit dem Ausſcheiden des Grafen

die Berechtigung dieſer Zweifel anerkennt. Eine ſolche Tei
lung würde eintreten bei Schaffung eines Reichsarbeitsamtes
als ſelbſtändigem Reichsamt. Die Entſcheidung in dieſer
Frage bitte ich Sie vor der Hand jedoch noch aufzuſchieben.
Es ſoll dies keinen Stillſtand auf dem Gebiete der Sozial
politik bedeuten. Nachdem dieſe einmal in Deutſchland ins
Leben gerufen iſt, wird ſie ſtets den Zeitverhältniſſen folgend
weiter ausgebaut werden mü
Beiſpiel in der Frage der Verſicherung der Privatbeamten
ſtehen wir ja erſt gerade in den en. Die Fragen des
Arbeiterſchußes ſind unzertrennliche egleiter der ſich expanſiv
entwickelnden Jnduſtrie. Und, daß wir den weiteren Ausbau
und eine Vereinheitlichung oder ereinfachung unſeres Arbei-
terverſicherungsweſens brauchen, darüber ſind wir wohl alle
einig. (Sehr h bei der Mehrheit.) Von einer inner
politiſchen Stagnatlon während des letzten Dezenniums zu
en lüeht t für verfehlt Jch glaube im Gegenteil. eine
beſonders lebhafte politiſche Betätigung im Volke zu bemerkenNachdem die deutſche Arbeiterſchaſt, ßer deutſche Bauernſtand

und der ne geſchloſſen in unſer politiſches Leben ein
etreten ſind, haben 5 dieſem eine neue Färbung gegeben.

Sie bringen die alten Parteien nicht zum Abdanken, aber zu
einer Reviſion der Programme und der politiſchen Geſinnung.
Dies gilt beſonders von der Arbeiterklaſſe. Der Abg. Bebel
u neulich behauptet daß der zweite deutſche Arbeiterkongreß
Forderungen aufgeſtellt ätte, wie ſie radikaler auch die So-
e W nicht erheben könnten. Jch will die Richtigkeit
ieſer Behauptung nicht prüfen. Jch glaube aber, daß in

dem Willen einer Arbeiterbewegung, an der Geſtaltung unſe
res nationalen Leben mitzuarbeiten, ein Korrektiv gegen Ueber-
ſpannungen und Uebertreibungen gegeben iſt.

Was den gegenwärtigen Stand der Hauptarbeiten meines
Reſſorts betrifft, ſo fat der Reichskanzler Jhnen bereits vor-
geſtern mitgetellt, daß eine Reihe von Geſetzesentwürfen fer-
tig im Reichsamt des Jnnern liegen, wie betreffs Einſchrän-
kung der Shenlen Neuregelung der Rechtsverhält-
niſſe der Privatangeſtellten, Techniker und der Heimarbeit.
Was die Sonntagsruhe anbetrifft, ſo vertrete ich perſönlich
dabei den Standpunkt, daß diejenigen nicht Recht behalten
haben, welche bei ihrer Einführung ganz unerträgliche Schwie
rigkeiten für die erwerbenden Stände befürchteten. Jm Gegen
teil iſt das Verſtändnis für den großen Segen der Sonntags-
ruhe ſteti v und die Bevölkerung iſt mehr und mehrm et perſönlichen Gewohnheiten und Bequemlichkeiten

em Ruhebdürfnis der arbeitenden Klaſſen zuliebe aufzugeben.
(Lebh. hr richtig!) ch neige alſo zu einer Ausdehnung
der Sonntagsruhe, die jedoch ihre Grenze ſelbſtverſtändlich in
der Aktions ähigkeit der Jnduſtrie finden muß. Für die Re-

ſorm des e en lege ich u. a. beſonde-ren Wert auf folgende Geſichtspunkte: Schaffung von behörd
lichen Organen in den Lokalinſtanzen, bei denen die Arbeiter
in allen Verſicherungs- Angelegenheiten Recht ſuchen und Recht
finden können, ohne Gefahr zu laufen, wegen eines Jrrtums
über die Jnſtanz ihr Recht zu verlieren (Lebh. Bravol), Ent
laſtung der oberſten Jnſtanz, Stärkung der Krankenkaſſen, ins
beſondere durch Verteilung des Riſikos auf möglich breite
Schultern, ſei es durch Zentraliſation, c es durch Zuſam-
menfaſſung in Zweckvereinigungen in Anlehnung an Kommu-nalverbanbe, Auch ſind Maßregeln vorgeſehen Sicherung

der Verwaltung der rrſtraukent a gegen politiſche Beſtre
bungen. Jch hoffe, daß es möglich ſein wird, dieſe Reform
gleichzeitig mit der Einführung der Witwen und Waiſenver-
icherung einzuführen. Was das Koalitionsrecht anbetrifft,
o meine ich, daß, wenn das Geſetz dem Arbeiter die Befug-

nis gibt, ſich zu koalieren, mit wem er will, ihm auch die
Freiheit gewährt g. muß, ſich zu koalieren, wann er
will. uſtimmung rechts.Sie W ande lernte ohe Spannung unſeres Geldmarktes

hat die Regierung veranlaßt, eine Enquete über die Frageunſeres Geld- un Bankweſens einzuleiten. Die Un'erſuchung
muß um ſo ſchneller durchgeführt werden, als dem Reichstage
bereits in der nächſten Tagung die Vorlage wegen Verlänge
rung des Notenprivilegiums zugehen muß Was bisher hat
geſchehen können, iſt geſchehen. Die Reichsbank iſt bemüht.
aach Kräften Gold aus dem Auslande zu ziehen, im inneren
Verkehr auf eine Erſparung der Gelder zu wirken, und zwar
durch Belebung des Scheckverkehrs. Der En'wurf, über ein
Scheckgeſetz wird in kurzer Zeit dem Reichstag zugehen Weiter
wird geprüft, ob ſich ein Poſtüberweiſungsverkehr wird in
richten laſſen, ohne Schädigung anderweitiger Intereſſen
Meine Herren ich bitte Sie um Jhre Unterſtützung. Ernſteſte
Arbeit iſt nötig, um die vorhandenen Schwierigkeiten zu über
winden. (Lebh. Beifall bei dem Block.)

Gegen den verhafteten Ruſſen Mirski iſt die Anklage wegen

en. Jn vielen Fragen, ſo zum

Abg. v. Payer (Südd. Vpt.): (Auf der Tribüne zunächſt
unverſtändlich.) Verbreitet ſich über die Stellung des Reichstags
7 answärtigen Politik und verlangt, daß der Reichstag über

ieſelbe durch regelmäßige Berichte auf dem laufenden erhalten
werde. Wenn es in der Frage der direkten oder indirekten
Beſteuerung zu einer Auflöſung des Reichstages kommen ſollte,
ſo würde die Regierung mit den Ergebniſſen einer Neuwahi
kaum zufrieden ſein. Was die Blockpolitik anbetrifft, ſo muß

ſagen, daß es mir ſcheint, als ob die „Opfer“ allein von
den Liberalen getragen werden ſollen. Der Reichstanzler hat
Ludwig Uhland als Schutzheiligen des Blocks proklamiert.
(eiterkeit.) Jch aber glaube kaum, daß Uhland an der Block
politik ein beſonderes Wohlgefallen gefunden hätte. Die Früh-
ahrsreden des Reichskanzlers erfüllten uns für kurze Zeit mit
er Hoffnung auf eine liberale Area; dieſe Hoffnung iſt aber

ſchon im Schwinden begriffen. (Hört, hört! i. Ztr. u. b. den Soz)
Von Erſparniſſen im Heerweſen hört man nichts mehr; das
Börſengeſetz entſpricht kaum den allerbeſcheidenſten Anforde
rungen, das Vereinsgeſetz mag für mehrere Bundesſtaaten
Fortſchritte bringen, bringt dafür aber anderen Bundesſtaaten
direkte Rückſchritte und liefert im ſchönen Einklang mit der
Politik der Rat- und Hilfloſigkeit, aus der die Enteignungs
vorlage entſprungen iſt Lebh. Beif. d. d. Polen, b. d. Soz. u.
einem Teil der Freiſ.). Millionen andersſprachiger Staatenan
ePrtger der Willkür der preußiſchen Polizei aus. (Sehr wahr

d. Soz, d. Polen u. einem Teil der Freiſ.) Nirgends läßt
der Reichskanzler eine Hoffnung auf eine einigermaßen gründ-
liche Beſſerung des preußiſchen Wohlrechts durchblicken. Nur
wenn ſie nach links geſteuert wird, kann die Blockpolitik ſich be
hauvpten. (Beif. b. d. Freiſ.)

Abg. Zimmermann (Ant. verlangt Mittelſtandspolitik und
ſchilt auf die Juden im allgemeinen und die ruſſiſchen Juden
im Beſonderen. Haben nicht jetzt die Schnorrer und Ver-
ſchwörer ſich ein Waffenlager in der Pankowſtraße (Lachen und
Heiterkeit. Rufe Panlſtraßel) errichtet! Heraus mit dieſen
Leuten! Es iſt unerhört, daß man dem frechen Juden
Heine ein Denkmal ſetzen will, der in ſeinem Gedicht „Die
Schloßlegende“ unſern edeln Hohenzollernſtamm auf das Ge-
meinſte beſchimpft hat (Bravo b d. Änt Lachen links.)

Abg. Dr. David (Soz.): Auf die letzten Ausführungen des
Vorredners gehe ich nicht ein (Zuſtimmung links). Mit ſeltener
Einmütigkeit beklagen die Redner aller Parteien und die Ver-
treter der Regierung die ſchlechte Finanzlage. Aber wer ſind
denn die Schuldigen Doch eben die Herren vom Bundesrats
tiſch und die Mehrheit dieſes Hauſes einſchlietzlich der Zentrums-
herren. (Zuruf b. d Soz. „Auch die Freiſinnigen“.) Die un
geheuerlichen Ausgaben für Heer, Marine und Kolonien, dieſe
Schraube ohne Ende (Sehr wahr b d. Soz.) iſt der Haupt
grund dieſer Finanzfalamität und gerade Deutſchland war es,
welches ſtets alle Beſtrebungen auf Einſchränkung der Rüſtungen
auf das Schärfſte bekämpft hat Sehr wahr! b d. Soz.) Von
Erſparniſſen iſt wie ſchon Herr v Payer hervorhob. nichts zu
merken. Ganz im Gegenteit Man beilaſtet den Reichsetat mit
den Penſionen von Offizieren, die entlaſſen werden, weil ſie
ſich nicht duellieren wollen. (Sehr gut! b d. Soz.) Man recht-
fertigt die indirekten Steuern mit unſerer Wehrkraft; aber die
Wehrkraft leidet gerade unter der Herabdruckung der Lebens-
haltung und daher auch der Ernährung der Maſſen. (Sehr
wahr! b. d. Soz.)

Die ſo pompös angekündigte Reichsfinanzreform hat völlig
T gemacht. Alle unſere Prophezeiungen ſind eingetroffen.

ie Fahrkartenſteuer iſt weit hinter dem erwarteten Ertrage
zurückgeblieben. Dabei ſchädigt ſie zahlreiche Angehörige der
arbeitenden Klaſſen und des kleinen Mittelſtandes. Ueber die
Deckungsfrage beſtehen im Block unverſöhnliche Gegenſätze.
Daher treibt die Regierung auch eine Politik der Geheimnis-
krämerei in Steuerſachen gegen die der Reichstag im Intereſſe
ſeiner Würde ſcharf proteſtieren ſollte Haupt'ächlich operiert
man gegen direkte Reichsſteuern mit partikulariſtiſchen Ein
würfen. Und das tun mit Vorliebe dieſelben Leute die fort
während den Sozialdemokraten Reichsfeindſchaft vorwerfen.
Man hat ſelbſt von Erxvropriation geſprochen, die angeblich
durch direkte Steuern herbeigeführt wäre. Das Wort klingt
beſonders ſchön in den Zeiten der antipolniſchen Enteignungs-

demokratie Enteignungsvorlagen vorſchlagen ſo braucht ſie nun
die Reden des Reichskanzlers und des Jnſtizminiſters im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe zü zitieren. (Sehr wahr bei
den Soz.) Die Gründe des öffentlichen Wohls, die in jenen
Reden angezogen wurden, ſprechen ganz beſonders für eine
Enteignung der Grubenbarone. (Sehr r b. Soz.)
Wir würden vorſchlagen, eine progreſſive Vermögensſteuer,
etwa von Hunderttauſend Mark an, die bei jeder neuen Militär
oder Flottenvorlage in Erhebung kommen würde. (Sehr gut
bei den Sozialdemokraten.) Dieſe Steuer da ſie nicht immer
erhoben würde, wäre ſie nach Herrn Stengel keine direkte
Steuer (Große Heiterkeit) könnte man ja etwa Flotten oder
Nationalſteuer nennen. Heiterkeit b. d. Vor Den Mit-
gliedern des Flottenvereins könnte die Erlaubnis gegeben
werden, die Steuer jedesmal doppelt zu zahlen. Heiterkeit bei
den Sozialdemokraten.) Wir verweigern nach wie vor jede
Forderung in militäriſcher Beziehung, wir weigern uns, das
Syſtem der Rüſtungen auf Koſten der Volksgeſundheit und
Volksernährung zu unterſtützen.

Wir verweiſen die Regierung auf den von England vorge-ſchlagenen Weg der Abrüſtung Der Kanzler ſprach von einem

roßen Mißverſtändnis zwiſchen Deu ſchland und EnglandWundert man ſich, daß man uns in England kriegeriſche Ab-
ſichten zutraut, wenn man an die Worte von allerböchſter
Stelle denkt: „Der Dreizack gehört in unſere Fauſt „der
Admiral des Atlantiſchen Ozeans grüßt den des Stillen
Ozeans“ (Heiterkeit), „das Pulver trocken, das Schwert ge-
ſchliffen“. Dann kamen wieder Friedenshymnen. Dieſes ganze
Hin und Her, dieſes perſönliche Stimmungsmoment iſt nicht
geeignet, Vertrauen in die deutſche Politik zu bringen. (Sehr
wahr bei den Sozialdemokraten.

Bezüglich der Kamarillen hat der Reichskanzler gemeint
die hätte es wohl früher einmal gegeben, jetzt könne es in
Deutſchland eine Kamarilla nicht mehr geben, weil eine Perſön-
lichkeit von ſtarkem Willen auf dem Throne ſitze. Den Simpel
möchte ich ſehen, der ihm das glaubt. (Sehr gut! und Heiter
keit bei den Sozialdemokraten.) Es kommt nicht auf den ſtarken
Willen an, ſondern nur darauf, daß die Perſönlichkeit auf dem
Throne nichts merkt. Beiträge zur Kamarilla haben die Denk-
würdigkeiten von Bismarck und Hohenlohe reichlich geliefert
Aber das Allerſkandalöſeſte an dem Hardenprozeß iſt die Be
leuchtung, die unſere auswärtige Politik dadurch erfahren hat.Freilich ſagt der Reichskanzler, Kriege könnten nur wegen de
Lebensintereſſen des Volkes geführt werden. Aber er gab zu

daß die Marokkoaffäre zu einem Kriegsanlaß hätte werden
können. Aber nicht Cliquen, nicht Kreiſe und Kaſten ſollen über
ſeine wichtigſten Jntereſſen beſtimmen. (Sehr wahr! vei den
Sozialdemokraten, lachen rechts.) Die Fälle Hohenan und
Lynar hat der Kriegsminiſter in ein möglichſt mildes Licht zu
ſetzen verſucht. Jn ſchroffem Gegenſatz zu der Art, wie im Fall
Gädke vorgegangen iſt. (Sehr richtig! links.) Daß die An
klage gegen Liebknecht im Kriegsminiſterium verfaßt iſt,
hat er auch nicht beſtritten. Sein Dementi bezog ſich nur auf
Herrn Romen. (Sehr gut! bei den So ialdemokraten.) DerKriegsminiſter ſprach weiter davon, die Soldaten vor den Blicken

von Buben aus Zivilkreiſen zu ſchützen. Aber feſtſteht daß in
den zutage getretenen Fällen vor allem Perſonen der Offiziers
kreiſe und des hohen Adels beteiligt ſind. Die Urjache der un-
zureichenden ſexuellen Differenzierung gerade in dieſen Kreiſen
liegt zum Teil in der dort üblichen Jnzucht. Man mutz ſolche
Leute verhindern, in einflußreichen Stellungen ihre Macht und
ihr Geld zu benutzen, um das Leben geſunder Menſchen zu
korrumpieren. Es genügt nicht, daßz ſolche Leute vernichtet
werden, um mit dem Kriegsminiſter zu ſprechen. Man ſcyaffe
vor allem den Soldaten die Möglichkeit ſich ſelbſt zu ſchützen
indem man die Militärjuſtiz reformiert. Lebhafte Zuſtimmung
bei den Sozialdemokraten.) Den Soldaten muß in beſtimmten

Sollte iemals die Sozial

ällen das Recht der Notwehr gegeben werden. (Sehr wahr
ei den Sozialdemokraten.) Die bekannten Vorgänge werden

ſicher dazu beitragen, den Nimbus zu zerſtören, der bisher um
jenen Kreiſen ſchwebte, die man mit einem die übrigen Volks
teile verletzenden Ausdruck die „Edelſten und Beſten der Nation“
nannte. Dieſe Kreiſe haben noch heute das Privileginm, die
höchſten Stellen in Heer und Verwaltung aus ihrer Mitte zu
beſetzen, wenn auch biswetlen einmal ein bürgerlicher Konzeſſions
ſchulze zugelaſſen wird. Heiterkeit. Den Bruch mit dieſem
Syſtem ſollten die Freifinnigen als Blockforderung aufſtellen.

Der Kanzler ſprach von ver Vorſicht, mit der die Block
politik betrieben werden müſſe. Darin hat er recht. Auf der
Kiſte mit dem Blockporzellan ſteht überall Vorſicht! Dann
hurke der Kanzler das UhlandWort von dem Tropfen demo
ratiſchen Oels. Ein Tropfen demokratiſchen Oels iſt etwas

wenig in dem ſterilen konſervativen Sumpf. (Unruhe rechts.)
Herr v. Payer wollte im Frühling Fleiſch im Blockmenu ſehen:
jetzt bekommt er ſtatt deſſen einen Tropfen Oel (Herrerkeit). Man
kann ihm nicht verdenken, daß er mit dem Tauſch nicht recht
zufrieden iſt.

Jn der Wirtſchaftspolitik bleibt alles beim Alten. Bülow
iſt ein agrariſcher Reichskanzler und Oldenburg iſt ſein Freund.

Die Sozialpolitik will Fürſt Bülow fortſetzen. Warum
iſt denn der fleißige, kenntnisreiche Graf Poſadowsky gegangen
worden Nun, wir erſehen es aus den Ausführungen ſeines
Amtsnachfolgers: Weil man das langſame Tempo der Sozial
politik noch mehr verlangſamen, weil man einen noch entſchie-
dener arbeiterfeindlichen Kurs ſteuern will Lärm im Block,
Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten). Hat nicht Herr von
Bethmann die Abſicht bekannt. die Teilnahme ſozialdemokrati-
ſcher Arbeiter an der Krankenkaſſenverwaltung einzuſchränken
(Der Staatsſekretär ſchüttelt den Kopf. während von rechts ge
rufen wird: Jawohl, weil die Sozialdemokraten Mißbrauch
damit treiben Mißbrauch, Herr v. Pauli, iſt es in Jhren
Augen, wenn irgendwo ein Sozialdemokrat in einer Verwaltung
ſitzt (Zuruf rechts: Nur Pauli?). Na, vielleicht kommt das
„von“ noch (Großer Lärm rechts. Zwiſchenrufe rechts und bei
den Sozialdemokraten. Abg. Sachſe (Soz.) ruft Verleumder!
Vizepräſident Kämpf ruft ihn zur Ordnung) Die freien Ge
werkſchaften haben für die nationale Wohlfahrt mehr getan, als
die ganze nationalliberale Partei. Und alles was ſie für die
Arbeiter errungen haben, haben ſie aus eigener Kraft errungen,
unter fortwährender Verhinderung ſeitens der Regierungsorgane
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten).

Der Staatsſekretär ſprach von Achtung des Koalitions-
rechts. Aber wird nicht den Poſt-, den Eiſenbahnbeamten das
Koalitionsrecht vorenthalten, wird es nicht auch den Eiſenbahn
arbeitern verweigert? (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten).
Wir machen uns auf recht reaktionäre Taten des neuen Staats
ſekretärs gefaßt. Und dennoch wird auch er die Erfahrung
machen, daß er den Herren vom Zentralverbande noch lange
nicht reakrionär genug iſt.

Das Reichsvereinsgeſetz ſoll eine Konzeſſion an die
Linke ſein. Das Geſetz enthält Ausnahmebeſtimmungen aller
ſchlimmſter Art: es entrechtet Millionen andersſprachiger deut
ſcher Staatsangehöriger (Sehr wahr bei den Sozialdemokraten,
den Polen und im Zentrum.) Gerade weil wir unſere Mutter
ſprache lieb haben, proteſtieren wir dagegen, daß anderen der
freie Gebrauch ihrer Mutterſprache verkümmert wird. Es zeugt
vom tiefſten Tiefſtand nationalen Empfindens, wenn man
anderen Nationalitäten nehmen will, was man für ſich ſelbſt
in Anſpruch nimmt (Lebhafte Zuſtimmung bei den Polen und
den Sozialdemokraten). Wir proteſtieren auf das Schärfſte
gegen dieſe Politik der Ausnahmegeſetze! Was hat übrigens
die Regierung erreicht? Die Zunahme der polniſchen Stimmen
allein bei der letzten Wahl um 106 000 Stimmen (Hört! hörtl)

Jn demokratiſchen Staaten ſiehe Schweiz und Amerika
wohnen die verſchiedenſten Nationalitäten friedlich bei einander.
Warum hat man nicht einfach das heſſiſche Vereinsrecht auf
das Reich übertragen Jn Preußens Parlament und Re
gierung liegt die Kraft des reaktionären Widerſtandes gegen
jeden Fortſchritt. Selbſt die höchſte Stelle mutz ſich dem beugen.
Statt des Mittelſtandskanals gab es den Kanalſtummel (Sehr
aut! b. d. Soz.)! Und weil von Preutzen aus Deutſchland re

giert-wird, iſt die Wahlrechtefrage feine preutziſche ſondern eine
deutſche Frage (Zuruf rechts eine ſüddeutſche Das preußiſche
Wahlrecht ſchließt die ſtärkſte Partei des Landes völlig von der
parlamentariſchen Vertretung aus. Und bei dieſem entrechteten
Zuſtände des deutſchen Volkes hat es der Reichskanzler für
ſchön gefunden, hier vom König Demos zu ſprechen. Nein,
in Preußen- Deutſchland iſt das Volk kein König. Eher könnte
man das Bild des Laſtenträgers anwenden. (Unruhe rechts
Sehr gut! b. d. Soz.) Wenn man alſo vom König Volt
ſpricht, ſo iſt das ein Hohn.

Der Reichskanzler ſtellt es ſo dar, als ob wir Abgeordnete
nur unſere perſönlichen Wünſche der Maſſe einreden. Alſo wir
vöſen Männer machen die große ſoziale Bewegung! Nein, die
Wünſche, die wir vorbringen, das ſind die vitalſten Bedürf-
niſſe des Volkes. Sie gehen hinaus, zunächſt auf materielle,
dann geiſtige Hebung der Enterbten. Wir wollen die Maſſe
des Volkes zu kulturell würdigen Zuſtänden emporheben, den
Willen des Volkes zum Geſetz machen. Das iſt die nationale
Arbeit der Sozialdemokratie, ihr werden wir treu bleiben.
(Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Kriegsminiſter v. Einem: Jch möchte mir erlauben, zumSchluß dem Hauſe eine Mitteilung zu machen: Auf Grund
meiner letzten Rede habe ich heute morgen von Herrn Gadke
vom Berliner Tageblattj folgenden Brief bekommen:

Ew. Exzellenz haben gewagt, in offener Reichstagsſitzung
eine von mir aufgeſtellte Behauptung unter Entſtellung ihres
Sinnes, eine niederträchtige Behauptung zu nennen. Daß
die Beſchimpfung gegen mich gerichtet iſt und ſo auch in
der Oeffentlichkeit verſtanden worden iſt, geht aus der
Täglichen Rundſchau vom nächſten Tage hervor. (Jch be-merke dabei daß ich mit der Täg lichen Rundſchau
nichts zu tun habe.) Da ich nicht glaube, daß Sie für
dieſe Beleididung mir die unter Ehrenmännern übliche Ge-
nugtuung geben werden, oder daß eine Klage gegen einem
aktiven General zum Ziel führen würde, ſo erkläre ich daher
auf dieſem Wege, daß Jhr Ausfall, ſo weit er gegen mich
gerichtet iſt, ſelber eine Niederträchtigkeit iſt, denn ich habe
Ihnen nichts anderes vorgeworfen und werfe es Jhnen auch
jeßt noch vor, daß Sie gleich den meiſten Jhrer Vorgänger
Jhre Stellung gegenüber dem Militärkabinett zu beſcheiden
aufgefaßt und gegen deſſen Verſäumniſſe nicht energiſch ge
nug vorgegangen ſind. Darin liegt weder der Vorwurf der
Feigheit noch der einer Pflichtverletzung. Abſchrift dieſes
Briefes wird bei den Abgeordneten und ſonſt zirkulieren.

Ich zeichne Gädke,' Oberſt a. D.
Meine Herren! Da dieſer Brief bei Abgeordneten zirku-

lieren ſoll und vielleicht ſonſt auch veröffentlicht wird, möchte
ich gegenüber den jetzigen Erklärungen des Herrn Gädke das
Urteil, wie ich den Angriff verſtehen mußte (es handelt ſich
um den Artikel im Berliner Tageblatt vom 30. Oktober „Wo
ſind die Schuldigen“) dem hohen Hauſe überlaſſen.

Dein Abgeordneten David erwidere ich, daß das Kriegs
miniſterinm mit der Anklageſchrift gegen Liebknecht nichts zu
tun hatte. Zu näheren Angaben bin ich an anderem Orte
bereit

Das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr.
Tagesordnung Handels und Schiffahrtsverirag mit Monte

gegro, Rechnungſachen Fortſetzung der Etatberatung.
Schluß 6 Uhr

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
2 GGSÜOÖOÄUO S.
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Sichendo
bestehend aus Sologesang,
rendem Vortrage unter gütiger

Progro m sind zum Preise von 25 Pfonnig in sämtlichen Gewerk-
Sschaftsbureaus, dem Partei- sowie dem Arbdeiterseſretariat zu haben.

Eino Abendkasse wird nicht eröffnet.
Die Karton e W nur e gegen Vorzeigung des NMitglieds- oder Verdands buches verausgabt.

S unter 14 Jahren haben keinen Zatritt.
Der Bildungs-Ausschuss.

Mä

rff- u. Weber-Kbend
eng den 10. Derember, abends 8. Vhr, Im grossen Sagle des Volksparkes“,

erchören, Orehestermusik und orientie-itwirkung der Konzertsängerin Fräulein
Bis vor Stoll, des Arbeſtersängerchors und der verstärkten Kapelle des

e e cHerrn Engelmann

Kiuder

Konsum- ſern Dieskau u, Umeeg. u um u

Elngetr. Genassansca. m. beschr. Haftpfedt.

t Aktiva. Bilanz am 30. September 1907. Poſſiva.
2 An Kaſſa Beſtand 3334 23 PPer Mitglieder Anteil. 6 326 45

WarenSeſtand 9515 80 Teſervefonds. 2374 00h UUtenſilien 1227.10 M. Hiſdelnonsfonds 1 724 62S Abſchreibung 227.10 1000 ſ 00 J Reingewinn 20216 82Sparkaſſe 162727DOebitoren 84 86
39 641 89 30 641 89Debet. Verluſt- und Gewinn-Konto. Kredit

An Unkoſten-Konto 4988 535 BVer Waren I 19697 59Abſchreibung 227 10 Diskant 1372 88Reingewinn 20 216 82 Marken Verkauf 4362 00
25 4322 47 25 4382 47Zwintſchöna, den 30. September 1907.

Der Verſtand Wilh. Fiſcher. Wilh. Hauſchild. Wilh. Pfeifer.

al wer Bewegung
Beſtar id am 1. Oktober 1906 806Zugetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 22

re 328Hiervon ſcheiden aus mit Schluß des Geſchäſteſahees.

Durch andigung m wegen Fortzuges 10

Freiwillig 7l 18e Tod
verringerte ſich um
Der Geſamtbetrag der Gef ſchäftsguthaben iſt am 1. Okt. 1907: 6 326.45 M.

t Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1907 9180 Mk.
vermehrte ſich um 1239Die Haftſumme der Mitglieder beträgt am 1. Oktober ſ1707 7500 W

c Der Vorſtand Wilh. Fiſcher. Wilh. Hauſchild. Wilh. Pfeifer.
a Die Auszahlung von 12 Prozent Rückvergütung an unſere Mitglieder erfolgt Sonntag

den S. Dezember in der Wohnung des Kaſſierers.

Mithin Beſtand am j. Ott7rrr 1907:
Die Geſchäfts guthaben der Mitalieder betrugen am i. Okt. 1906 6 841.45 Mk.310

515. Mk.

Allgemelner Kongumerein Halle 9.

Neu!

Kern-Seife im Karton ä 25 f.
ist das bevorzugte Waschmittel jeder Aausfrau?!

Ferner Wird als besonders preiswert und vorteilbaſt empfohlen:

Salmiak-Terpentin-Seifenpulver
in Pfd. Paketen à 20 Pfennig
Zu haben in allen Filialen

G. m. H.ala-

Marke Plätte“s)

Neu! à

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Rufl

Dresdner felsenkeller-
Biere

h rr—r—

neit dienlich.

sehmackhafter Pfefferkuehen
i auf deom Woihnachtstisehe
m WeihnachtefrendeEinen solehon erbölt man stots zu

billigsten Preisen bei
HonlrKkuehen-

fahbrik.t Rob. Schirmer, am hacht,
Leiprigeratu. 52,

e

Ein gutoer,

erhöht nicht nur die
sondern ist auch der Geeundl-

57 Be klerstr. 43.

e et
Drehrolle,

1 Plüſch itur, 1 V
h i Kleiverſchr rank, re B. ſſee iopte

1Brockh. Lexfkon,
unenu, billig zu verkaufen.

R acdewell.,Saunptſer. 4.
DTJDJ

Größte An Swahl in allen Farben
gus sgekämmtem Haar werdenpfe billig ar vone Gerecke, Harz 2Zu ſprechen frühs bis s abds Uhr.

Verlag und für die Inſerate veraniwortlich;: Auguſt Sroß.Tr

Soeben ergsohienen

Süddeutſcher

Poſtillost
Nr. 25.

Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

simiſ

buppen, Mund und Zlenharmonikus, sowle

Volksbuchhandinng,

Harz 42 43.

Dounerstag, d. 5. Dezember, abds. S Uhr u
im Weisson Rous“, Geiſtſtraße 5

Grosse öffentliche
Frauen Versammlung.

Tagesordnung1. Bericht von der Frauen Konferenz u. preuß. Parteitag.
2. Neuwahl der Vertrauensperfon.

Um zahlreichen Beſuch erſucht

Nun für Herren
Die Kinveoruforin.

Sonngabend, den 7. Dezember, abends S Uhr im Saale J
des Herrn Bar Gaſthof „Zum Kronprinz“ Wn Elster werde undSonntag, den e Dezember, abends 6 Uhr im Saale des

Hrn. Richter, Gaſthof „Zur Kaiſerkrone“ in r Prösen

Lichtbiülder- Vortrag
des Schriftſtelers Herrn Riehn. Heiao, Berlin, über:

Das Geschlechtsleben u. seine Folgeerscheinungen.

Eintritt frei. Nur für Herren! intrltt frei.
Die zur Vorführung kommenden, zahlreichen Lichtbilder ſindza. 3 3 Meter groß und in ſtreng wiſſenſchaftlicher, naturwahrer

Ku 8führung von erſten Künſtlern angefertigt

Zu recht Beſuche ladet eDer Vorſtand des GewerkſchaftsKartells.

Photographie Benckert e
u 8See 29 Gr. Ulrichstr. 29. 9fgeet

Preise für
Glanzbflder: Matstbtldor:

12 Vinit Z. 00 M. 12 Vist 4.50 M.12 Cabinets G. 00 M. 12 Cabinet B. 090 M.
12 Viktorin 4. 25 M. 12 Viktoria S. 75 HI.

S in bekannt tadelloser Ausführung u. Haltbarkeit. W
Aulhadmen bei feder Witterung, adents bei elektrichem Licht

Vergrösserungen noch jodem, auch ülterem Bilde in vorzüg-
licher Auskilhrung zu billigse ten Preisen.

Nur Kari Koch's
Nährzwieback

kommt ſeiner ru. rung der Muttermilch
R gleich, n u. gedeih-R üich, macht alle Verdauungs-e ringen unmöglich man gebe

e daßer den Kindern, wenn ſie ge-
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kaufsſtellen.

Freund Müller, Halle a. S.
EcKeo Riebeckplatz u. reiprigerat. 54

2 Minuten vom Hauptbahnhof
offerieren: En gros.Galanterie- u. Kurzwaren,

Spezialartikel in Spiehwaren wie:

S

relbetlaufenge Fleuren,
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caB. Mheceben
arie RBöttcher,
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K. Fallenbacher, Seebenerſtr. 5.
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J Tändel- un Teeschürrer, Kragen
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Knna Seetiger,
Moritzzwinger

J im haus 2 Herrn m

Weißenfels
delz-Stoſas

in Skunks, Rerz uſw.
Bettvorleger billigst.

Nehme Beſtellungen i
Otto Fiedler, Gr. Surgſtt. 23.

Waſchg efäßedauerh., b. 8 Gr. Klausstr. ſ2.

Mitgk. des Rabatt- Spar Fereins.

prachto, Federvetten,
Ober, Uwterbett u. hen f. nur
16 u. 32 Neue Nähmaſchine
mit Stickrahmen, 5 Jahre Ga-
r nur 48 Mk.S. Rofenberg, Geiſtſtr. 21.

Ehe Sie, Mädchen oder
Mütze, chen oder

uavenjacke, Kopfſchal kaufen
ſehen Sie die Schaufenſter an bei

Max Zerndorff,
Geiſtſtraße 42.

dapler- u Pappenadfäſe

kaufen jeden Poſten
l. Brauhausſtr. 20.

Kühelmanskevtauran

Am Güter- Bahnhof 5.
W Heute Dienstag Wo

SinnFrüh 6 Vhr. Wellflelsch,
Chends: div. Wurst u, Suppe.

Es ladet freundlichſt ein
Der Obige

Druck der Halleſchen Genoſſenſchaffs Buchdrinkerei (E, G. m, b. H.) Halle a. S,

Afrtchatgochürn
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r. 283. Halle a. S., Mittwoch den 4. Dezember 1907.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., den 3. Dezember.
Zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe wurde vom Großherzog

von Baden das Todesurteil gegen den Rechtsanwalt Hau um-
gewandelt.

Soldatenſelbſtmord. Jn Augsburg erſchoß ſich der Unter
offizier Schäfer vom 8. bayriſchen Jnfanterieregiment aus
Furcht vor Strafe, weil er 122 Stunde zu ſpät von einer Fami
lienfeier in der Kaſerne eingetroffen war.

Ausland.
England. Die Nach wahlin Weſt-Hull hat mit

einem Siege des Liberalen Wilſon geendet. Er ſiegte mit
5623 Stimmen über den Konſervativen Bartly, der 5382
Stimmen erhielt, Holmes, der als Sozialiſt und Arbeiterver-
treter in den Wahlkampf eingetreten war, brachte es auf 4512
Stimmen. Der Genoſſe Holmes iſt Beamter des Eiſenbahner-
verbandes und befindet ſich als ſolcher faſt immer im Wider-
ſpruch mit Richard Bell, der bekanntlich zu den liberalen Ar-
beitervertretern gehört. Die Beteiligung war eine ſehr ſtarke,
75 Prozent der Wähler erſchienen an der Urne. Bemerkens-
wert iſt, daß die Zahl der Stimmen für den Freihandel
(Liberale und Sozialiſten) ſeit der letzten Wahl von 8652 auf
10 135 geſtiegen iſt.

Jtalien. Der Naſi- Prozeß wird vertagt.Da die Kammer nunmehr eröffnet iſt, muß auch der Senar
ſeine Tagung beginnen, er kann alſo nicht mehr als höchſter
Gerichtshof fungieren. Schon aus dieſem Grunde allein muß
der Prozeß vertagt werden. Die Kammer wird nun über die
vorläufige Haftentlaſſung des Exminiſters zu entſcheiden haben.
Damit wird man mindeſtens vorläufig auch um die heikle
Frage der Subſidiengelder herumkommen und wer weiß, wel-
ches Schickſal dem Prozeſſe weiter vorbehalten iſt. Vielleicht
erlebt er eine weitere Auflage gar nicht. Fünf von den neun
Sektionen der Kammer haben ſich gegen die Enthaftung Naſis
ausgeſprochen; die andern vier ſind für die Entlaſſung, das
Plenum wird nun zu entſcheiden haben.

Amerika. Wie die Vereinigten Staaten die
Abrüſtungsfrage „ſtudieren“. Der nordamerika-
niſche Marineſekretär verlangt 69 270 000 Dollar (277 080 000
Mark) für neue Schiffe.

Afrika. Die Kämpfe an der algeriſch-marok-
kaniſchen Grenze. Bei dem letzten Gefecht am Kiß-
n Aen die Marokkaner 300 Tote und 500 Verwundete
gehabt.

Am Sonnabend nachmittag beſetzte eine ſtarke franzöſiſche
Abteilung von Bergartillerie ohne großen Widerſtand die
Schanze Martimprey, welche im Jahre 1859 im Kriege mit
Marokko errichtet worden war. Sie lief einige Kilometer vom
linken Ufer des Kiß entlang. Somit haben die W
begonnen, auf marokkaniſches Gebiet überzugehen. Eine Ab
teilung von Goumiers hat die Dörfer des Ouled Abbellah

ſowie die Beſthungen des Marabu niedergebrannt
Ein Aufſtand der Zulukaffern droht in

Südafrika auszubrechen. Die Engländer haben ſchon ſtarke
Truppenabteilungen mobiliſiert.

Zur Revolution in Rußland.
Maſſenverhaftung von Studenten. Jn Kiew fand am

Sonnabend abend eine Verſammlung von etwa 800 Studen-
ten ſtatt. Da dieſe die Aufforderung des Rektors, ausein-
ben nicht befolgten, wurde Polizei und Militär her
beigeholt. Ueber 500 Studenten die ſich nicht legiti-
mieren konnten, ſind während der Nacht in der Univerſität
zurückgehalten worden zur Feſtſtellung ihrer Perſonalien. Eine
Durchſuchung ſoll einige Waffen und belaſtende Papiere zu
tage gebracht haben.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei Jn Mannheinm ſtarb

der Genoſſe Chriſtian Vögeln, zuletzt Gaſtwirt, von
Beruf Schneider. Der Verſtorbene gehörte 14 Jahre lang der
Mannheimer Gemeindevertretung an. Auch ſaß er im Landes-
vorſtand der Partei in Baden. Während des Sozialiſtengeſetzes
hatte Vögeln ſchwere Verfolgungen zu erleiden. Am Sonntao
wurde der Parteiveteran unter gewaltiger Beteiligung der
Mannheimer Arbeiterſchaft zu Grabe getragen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S, 3. Dezember.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Wieder eine ſehr magere Tagesordnung. Bis auf einen

Punkt war ſie innerhalb zehn Minuten erledigt. Hätte Prof.
v. Blume nicht eine Viertelſtunde lang über bedeutungsloſe
Aenderungen im Statut der Jentzſchſtiftung referiert, ſo wäre
die öffentliche Sitzung ſchon gegen 5 Uhr zu Ende geweſen.
So dauerte ſie eine Viertelſtunde länger. Von ſozialdemokra-
tiſcher Seite wurde bemängelt, daß ſeit Wochen die Tagesord-
nung ſo ſpärlich beſetzt ſei, daß ſich das Abhalten einer
Sitzung kaum lohne. Nach Weihnachten werde dann der Stoff
kaum zu bewältigen ſein. Das ſei kein geſunder Zuſtand.
Auch ſtehe der Verwaltungsbericht des Magiſtrats noch immer
aus, während er ſonſt dem Kollegium im Oktober oder No
vember zugegangen iſt. Der Vorſteher erwiderte, würde das
Statut über die Straßenreinigung zur Verhandlung gelangt
ſein, ſo wäre die Tagesordnung ſtark genug beſetzt geweſen
Auch er empfinde es allerdings als nicht recht glücklich, daß
leht ſo wenige größere Vorlagen zur Verhandlung geſtellt
werden könnten, doch würde ſich der Ausſchuß im Dezember

noch mit der Wertzuwachsſteuer befaſſen, ſo daß dieſe noch
vor Weihnachten im Kollegium zur Debatte gelangen könne
Der Erſte Bürgermeiſter erklärte das verſpätete Erſcheinen des
Magiſtratsberichts mit der geringen Leiſtungsfähigkeit der
Druckerei, die ihn ſchon lizagſt fertig haben ſollte, ihn aber
erſt Mitte Dezember abzuliefern gedenke.

Unter den r en befand ſich ein Proteſt des Haus-beſitzervereins Ha e Kord gegen Uebertragung der Reinigungs-

pflicht bei Schneefall an die Hausbeſitzer. Dazu fehle jede
rechtliche Grundlage, und eine Sonderbelaſtung der Haus-
beſitzer würde dem mittelalterlichen Fron-
d ienſte gleich kommen. Dieſer geſchichtliche Vergleich
iſt mehr kräftig als richtig. Eine weitere Eingabe lag ſei-
tens der Arbeiter der Gasanſtalten vor. Sie fordern Um-
wandlung der Stunden- und Tagelöhne in Wochenlohn und
Erhöhung der Löhne. Nachdem den Beamten ſehr beträcht-
liche Gehaltszulagen gewährt worden ſind, wird ſich kein
Grund finden, die Forderung der Arbeiter abzulehnen.

Die geſchloſſene Sitzung befaßte ſich hauptſächlich mit einem
Antrage des Stadtrats Dr. Krahmer, ihm die Wiederaufnahme
ſeiner Tätigkeit als Prioatdozent an der Univerſität zu ge
ſtatten. Seine Anſtellung war voriges Jahr vom Kollegium
einmütig davon abhängig gemacht worden, daß er als beſol-
detes Magiſtratsmitglied die Vorleſungen als Dozent einſtelle,
und Herr Dr. Krahmer hatte ſich damit einverſtanden erklärt.
Jn der ſehr ausgedehnten Debatte ſprachen ſich die Stadtv.
Glimm, v. Blume, Dr. Bangert, Meyer und der Erſte Bür-
germeiſter für die Genehmigung aus, während die Stadtv.
Gieſe, Dr. Herzau und Thiele den gegenteiligen Standpunkt
vertraten. Thiele erklärte, höchſtens die Genehmigung auf
Widerruf annehmen zu können und zwar müſſe die Entſchei-
dung dem Kollegium zuſtehen, nicht, wie der Rechtsausſchuß
wolle, dem Erſten Bürgermeiſter Wären die Herren auf dieſe
Anregung eingegangen, ſo hätte ſich wohl eine Mehrheit für
den Antrag des Herrn Dr. Krahmer gefunden. Nachdem aber
Herr v. Blume ſelbſt erklärt hatte, Dr. Krahmer ſei bereits
überlaſtet war die bis dahin fragliche Abſtimmung entſchieden
und zwar zuungunſten des Herrn Dr. Krahmer, deſſen Tätig-
keit volle Anerkennung gezollt wurde. Eine von Dr. Herzau
aufgeworfene Zwiſchenfrage, ob es wahr ſei, daß im Magi-
ſtrat die Anſtellung eines Magiſtrats-Aſſeſſors erwogen werde,
wurde von Herrn Dr. Rive ſo ausweichend beantwortet, daß
ſich unſchwer die Bejahung der Frage heraushören ließ. Auch
das trug zur Ablehnung des Geſuchs mit bei. Herr Dr
Krahmer darf aus der Ablehnung nicht das Beſtehen einer
Animoſität gegen ihn entnehmen wollen; aber keinesfalls
mögen die Stadtverordneten das Recht der Entſcheidung aus
der Hand geben, und wäre der Beſchluß des Rechtsausſchuf-
ſes dahingehend gefaßt worden, ſo hätten ſich vielleicht die
Mehrheit anders entſchieden.

Ueber acht Tage gelangen die Wahlproteſte zur Verhand
5 r welche der Ausſchuß in dieſer Woche Beſchluß faſ
en wird.

Zur Differenz im Kohleneinkaufverein.
Der Hall. Ztg. wird von der Leitung des Vereins mitgeteilt,

der Einkaufverein wolle ſich gar nicht mit den Arbeitern
einigen und brauche gar kein Angebot von Arbeitern, da ſein
Betrieb „wieder voll in Ordnung ſei“. Die entlaſſenen Arbeiter
ſeien allein Schuld, wenn ſie jetzt bei Winters Anfang auf der
Straße liegen.

Das iſt echt konſervativ. Zur Hinauswerfung der Arbeiter
wird der Hohn gefügt. Angenagelt muß werden, daß ſich die
Geſchäftsleitung überhaupt nicht mit den Arbeitern einigen
will. Den Arbeitern war das längſt bekannt. Daß es aber
hier offen und frech zugegeben wird, iſt immerhin bemerkens-
wert.

Der Verband der Transportarbeiter teilt uns mit, am Sonn
tag habe eine außerordentliche Generalverſammlung des Ver-
eins ſtattgefunden, und es ſei beſchloſſen worden, die weiblichen
Arbeitskräfte, die bis jetzt Rausreißerdienſte verrichteten, wie
der zu entlaſſen. Es ſollen an deren Stelle wieder männ-
liche Arbeiter beſchäftigt werden, nur ſoll von den alten,
entlaſſenen Arbeitern keine wieder eingeſtellt werden. Es
muß in Anbetracht deſſen, daß noch mehrere der alten Arbeiter
arbeitslos ſind, hervorgehoben werden, daß damit die Diffe-
renzen nicht auf gehoben ſind, ſondern es kann und
muß mit vollem Recht verlangt werden, daß vor allen Dingen
erſt die Entlaſſenen wieder eingeſtellt werden. Die Arbeiter
werden darum nach wie vor um ſtrenge Solidarität erſucht.

Die letzte diesjährige Schwurgerichtsperiode erreichte geſtern
ihr Ende. Es wurden an ſieben Sitzungstagen acht Sachen
gegen zehn Angeklagte verhandelt. Und zwar vier Fälle Sitt-
lichkeitsverbrechen, zwei Fälle Urkundenfälſchung mit Betrug,
ein Fall Konkursverbrechens und ein Zweikampf mit tödlichem
Ausgange. An Strafen wurden insgeſamt verhängt fünf Jahre,
ein Monat, ſechs Wochen Gefängnis, zwei Jahre Feſtung und
fünf Jahre Ehrverluſt. Die höchſte Strafe bezifferte ſich auf
ein Jahr ſechs Monate Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt,
die niedrigſte auf ſechs Wochen Gefängnis. Zwei Angeklagte
wurden freigeſprochen, der eine durch Einſtellung des Verfah-
rens und eine Sache wurde vertagt. Es ging diesmal auch ohne
Zuchthaus ab.

Eine öffentliche Frauenverſammlung wird dieſen Donners-
tag im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5, ſtattfinden. Genoſſin Sach ſe
wird Bericht von der außerordentlichen Frauenkonferenz ſowie
vom preußiſchen Parteitag erſtatten. Da die Dienſtbotenfrage
ein wichtigerFaktor in derFrauenbewegung iſt, werden dieFrauen
und Mädchen erſucht, zu dieſer Verſammlung recht zahlreich zu
erſcheinen.

Eine ſchwere Verdächtigung gegen drei organiſierte Ar-
beiter erhebt der Gen. Anz. Danach ſollen drei Unbekannte
nachdem ſie in einem Reſtaurant dem Bohrer Paul Neumann
Vorwürfe darüber gemacht hatten, daß er nicht organiſiert ſei,
ihn in der Huttenſtraße überfallen und ſchwere Schlag- und
Stichwunden beigebracht haben. Zum Beweiſe weiß das „un-
parteiiſche“ Blatt nichts weiter vorzubringen, als daß ein

amettfedern ahoi

xauft man

Stände- Anſchluß an die ſtädtiſche elektri
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dritter, der das Geſpräch im Reſtaurant mit angehört hatte, den
verwundeten Neumann aufgefunden habe und da „einen Men-
ſchen quer über das Feld laufen ſah, in dem er der Figur
nach einen der erwähnten Burſchen zu erkennen glaubte.“ Man
bedenke: jetzt bei den dunklen Nächten! Und einer von dreien!
„Der Figur nach!“ Wahrlich, organiſierte Arbeiter, die den
Gen. Anz. noch in ihrer Wohnung dulden, ſind um die Ent-
wicklung ihres proletariſchen Ehrgefühls nicht zu beneiden.

Jm November vereinnahmte die Straßenbahn 34 729 Mk.,
die Stadtbahn 57 937 Mk. Seit Anfang Januar haben die Ein-
nahmen betragen bei der Straßenbahn rund 444 000 Mk., bei
der Stadtbahn 692 400 Mk. Gegen den gleichen Zeitraum des
Vorjahres ſtieg die Einnahme bei der Straßenbahn um 35 700
Mark, bei der Stadtbahn um 28 700 Mk.

*Fünf Prozent Dividende verteilt die Maſchinenfabrik von
Zimmermann u. Ko. an ihre Aktionäre für das verfloſſene
Geſchäftsjahr. Allerdings ſind die Abſchreibungen ſehr re'chlich
vorgenommen worden, ſonſt hätte mehr Dividende gezahlt wer-
den können.

Der Weihnachtsmorkt findet vom 14. bis 24. Dezember
ſtatt. Die Anweiſung der Marfktſtände erfolgt am 13. Dezbr.
von früh 8 Uhr an. Es wird mit den Konditor, Zucker und
Spielwarenbuden begonnen. Die Tannen, Obſt- und Wurſt
händler erhalten ihre Stände von 2 Uhr nachmittags ab. Für
Konditor- und Zuckerwaren werden Stände zwiſchen der Süd-
ſeite des Roten Turmes und der Nordſeite des Kriegerdenkmals
nur bis 45 Meter Frontiänge vergeben. Wer von den
Konditor- und Zuckerwarenhändlern eine Frontlänge von mehr
als 4“/2 Meter wunſcht, kann nur auf dem öſtlichen Teile des
Marktplatzes, zwiſchen dem Mittelwege und dem Wagegebäude,
untergebracht werden. Jm übrigen können Stände von über
6 Meter nur in Ausnahmefällen vergeben werden.
Die zur Teilnahme an der Verloſung erforderlichen Ausweiſe
werden im Bureau des Gewerbe-Polizei-Kommiſſariats im
Waſſerturm auf dem Roßplatze wie folgt ausgegeben:

Am Donnerstag, den 12. Dezember d. Js., vormittags von
8-1 Uhr nachmittags an diejenigen Gewerbetreibenden, welche
mit Konditor-, Zucker-, Spiel-, Weiß- und Wollwaren handeln
wollen; an demſelben Tage nachmittags von 3 bis 6 Uhr an
die übrigen Gewerbetreibenden. Die Gewerbeſcheine, Gewerbe-
ſteuerzettel oder Beſcheinigungen über die erfolgte Anmeldung
zum ſtehenden Gewerbebetrieb ſind mitzubringen. Bei Aus-
gabe der Ausweiſe findet gleichzeitig die Verloſung ſtatt.
Die Gewerbetreibenden werden beſonders darauf aufmerkſam
gemacht, daß an Perſonen, welche einem gemeinſchaftlichen
Haushalte angehören, nur Platz für einen Verkaufeſtand ver-
geben wird. Die Stände dürfen nur von demjenigen benutzt
werden, welcher ſie angewieſen erhalten hat.

Am Freitag, den 13. Dezember d. Js., werden Standausweiſe
nicht mehr verabfolgt. Es wird beſonders darauf hingewieſen,
daß auf Grund des S 20 der Marktordnung nur ſolchen Per
ſonen, welche in Halle wohnen, Verkaufsſtände überwieſen werden
und daß die Aufſtellung der Buden mit Anbruch des 14. De-
ember d. Js. beendet ſein muß. Die Buden müſſen feſt und
icher hergeſtellt werden und genügenden Widerſtand gegen

Sturm und Schneefall leiſten. Aus Sackzeug, alten Decken und
dergleichen zuſammengeſtückte Budenbezüge werden nicht zuge
laſſen. Das Aufſtellen von Kiſten, Fußbänken oder anderen
den Verkehr hemmenden Gegenſtänden außerhalb der Verkaufs-
buden iſt unterſagt.

Diejenjgen, Gewerbetreibenden, welche ſar ihre Buden bezw.
che Lichtanlage wün-

ſchen, haben ſich in den nächſten Tagen mit dem Ekekrrigitäts-—
werk in Verbindung ſeßzen, damit ſie bei der am 12. De-
zember cr. ſtattfindenden Verloſung der Plätze einen diesbe-
züglichen Ausweis vorzeigen können.

Der Abbruch der Buden und die vollſtändige Räumung des
Platzes muß am 24. Dezember d. J. bis 12 Uhr nachts be-
endet ſein.

Während des Marktverkehrs an den Sonntagen, dem 15.
und 22. Dezember d. J., ſind die Beſtimmungen über die
Sonntagsruhe genau zu beachten.

Der Handel muß an dieſen Tagen von 9 bis 11 Uhrvormittags und von 2 bis 3 Uhr nachmittags unterbkeiben
und um 7 Uhr abends eingeſtellt werden.

Das Standgeld wird von dem Marktpächter im voraus ein-
gezogen.

Mit einer ſchweren Kopfwunde wurde geſtern nach-
mittag auf der Wuchererſtraße ein Mann aufgefunden und in
das landwirtſchaftliche Jnſtitut getragen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf Schillers
Jungfrau von Orleans läßt die Direktion jetzt den Wilhelm
Tell und zwar am Mittwoch folgen. Donnerstag wird zum
letzten Male Figaros Hochzeit gegeben. Anlaß bietet hierzu
das Gedächtnis an Mozarts Todestag. Freitag zum erſter
Male Mieze und Maria von G. Hirſchfeld.

Das 3. Sinfonie- Konzert der Halleſchen Or
cheſter- Vereinigung unter Leitung von Kapellmeiſter
Eduard Mörike und ſoliſtiſcher Mitwirkung des Herrn
Walter Sommer vom zie Vnger Stadttheater findet am
Mittoch, den 4. Dezember ſtatt. Das Programm enthält in der
Hauptſache Werke von Brahms und Wagner. Vorverkauf

von Reinhold Koch, alte Promenade 1a.
Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Morgen,

Mittwoch, nachmittag, findet, wie üblich, eine der ſo beliebten
Vorſtellung nur lebender Photographien zu den bekannt niederen
Eintrittspreiſen ſtatt.

Seeben, 2. Dezember. (E. B.) Gegen das hieſige
Arbeiterkaſino wurde, wie in letzter Zeit gegen mehrere
andere, auf Grund einer Anzeige wegen Vergehens gegen die
Gewerbeordnung und gegen das Gewerbeſteuergeſetz vorgegan-
gen. Angeklagt war heute vor dem Halleſchen Schöffengericht
der Wirt Paarſch, der ohne polizeiliche Erlaubnis die
Schankkonzeſſion- ausgeübt haben ſoll. Der Angeklagte wies
nach, daß er die Getränke ohne Verdienſt abgegeben hat und
mußte aus dieſem Grunde auch von dem Vergehen gegen die
Gewerbeordnung freigeſprochen werden. Wegen Vergehens
gegen das Gewerbeſteuergeſetz erfolgte aber Verurteilung zu
20' Mk. Geldſtrafe. Begründend hieß es, daß Vereine, die im
Großen einkaufen und im Kleinen abſetzen, konzeſſionspflichtig
ſind, ganz gleich, ob der Leiter einen perſönlichen Vorteil habe
oder nicht.

Dölanu, 2. Dezember. (E. B.) Die Proteſtverſamm-
lung gegen das Dreiklaſſen-Wahlrecht, die am

J r renM. Schneider.



äunzuſtellen. auch

die Dachdeckerkunſt verſtehen, um Reparaturen ſofort vorneh-

Sonntag nachmittag im hieſigen Arbeiterheim ſtattfandſehr gut beſucht. Das Heim konnte die Fülle de Elſchienenen

kaum faſſen. Das Referat des Genoſſen Frid Kunert über
die Dreiklaſſenſchmach und die Forderung des allgemeinen,
gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts für Preußen wurde
mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Die bekannte Reſolution
wurde einſtimmig angenommen.

Stadtverordneten- Sitzung.
Montag, den 2. Dezember, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Wahlproteſte liegen vor gegen die Wahl

des Herrn Dr. Steinbrück, weil dieſer nicht zur Einkommen-
ſteuer veranlagt worden iſt, und gegen die Wahl des Herrn
Borges, der zurzeit des Liſtenadſchluſſes nicht preußſſcher
taatsangehöriger war. Von anderer Seite iſt auch gegen die
Wahl des Herrn Direktor Brandes und Profeſſor Bangert
Proteſt eingelegt worden. Sämtliche Proteſte werden dem
Rechts und Verfaſſungsausſchuß überwieſen, der in der
nächſten Sitzung Bericht erſtatten wird. Eine Petition des
pflichtung der Hausbeſitzer zum Fortſchaffen von Eis und
Haus und Grundbeſitzervereins HalleTrotha gegen die Ver-
Schnee von den Bürgerſteigen (neues Ortsſtakut betreffend),
wurde dem Referenten über jenen Punkt, Stadtv. Dr. von

„Blume, überwieſen. Die Angelegenheit wurde aber von der
geſtrigen Tagesordnung abgeſetzt. Eine Petition des frühe-
ren Kriminalpoliziſten Wittenbecher, betreffend Erhöhung ſeiner
Penſion bezw. Gewährung einer Unterſtützeing, wurde auf
14 Tage zurückgelegt. Der Mann ſagt in ſeiner Eingabe, er
jei nervenleidend, erwerbsunfähig und ſtehe ſich als Beamter
nach 23jähriger Dienſtzeit ſchlechter als ein „einfacher“ ſtädti-
ſcher Arbeiter. Schließlich iſt eine Eingabe der Handwerker
und Arbeiter der ſtädtiſchen Gasanſtalten um Aufbeſſerung der
Lohn- und Arbeits verhältniſſe an Magiſtrat und Stadtverord-
P olegium eingegangen. Die diesbezüglichen Wünſche
auten:

1. Einführung von Wochenlöhnen für alle Handwerker und
Arbeiter, unter Beibehaltung der bisherigen Arbeitsweiſe.

2. Erhöhung der Lohnbvezüge für Oberfeuerieute auf 34
Mark inkl. der Sonntagsarbeit. Für Feuerhausarbeiter und
Koksfahrer auf 32 Mark einſchließlich der Sonntagsarbeit.
Für Hof- und Platzarbeiter einen Wochenlohn von 24 Mark.
Sonn- und Feiertagsarbeit ſoll mit einem Prozentzuſchlag
von 25 Prozent vergütet werden. Außerdem Einführung des
neunſtündigen Arbeitstages.

Für Kohlenfahrer ein Wochenlohn von 28 Mark.
Für WMaſchiniſten und Keſſelwärter ein Wochenlohn von

28 Mark und Einführung des Dreiſchichtſyſtems.
Begründend wird auf die Verteuerung der Lebensmittel, Be-
darfsartikel, Erhöhung der Wohnungsmieten c. hingewieſen.
Her Wochenlohn ſei notwendig, denn es ſei vorgekommen, daß
bei Feiertagszeiten in der Gasanſtalt Familienväter mit einem
Wochenlohn von 12,32 Mark und 14,38 Mark nach Hauſe ge-
gangen ſind. Dieſe Eingabe wurde auf vier Wochen zurück-

vDddAuà

gelegt. Die öffentliche Sitzung hatte einen ſehr kurzen Ver-
auf.

Die Rechnung über Bauweſen des Kämmerethaushalts-
planes für 1903 wurde antragsgemäß entlaſtet.

Ueber die Entlaſtung der Rechnung des
Vandwehrdarlehns Rückerſtattungsfonds für 1905 referierte
namens des Rechnungs-Reviſionsausſchuiſſes Stadtv. Beige.
Der Fonds iſt ſeitens des Staates der Stadt überwieſen, be
trägt etwa 33 000 Mark und ſeine Zinſen werden an be-
dürftige ehemalige Soldaten verteilt.

Dann werden entlaſtet: Rechnungen der Waſſer-
werkskaſſe für 1903, des Hoſpitals für 1905 mit 421,57 Mark
Nachbewilligung und der Sparkaſſe für 1905.

Bei Entlaſtung der Rechnung des Elektrizitätswerkes
für 1903 wird beſchloſſen, einen Hausmaurer für das Werk

a Der Mann ſoll das Mauern, das Malen und auch

men zu können.
Ein Nachtrag zum Statut für die Jenyſch'ſche Kinder

bewahranſtalt Adelheidsruh wurde nach den gemachten Vor-
ſchlägen debattelos genehmigt.

Am Schluß der öffentlichen Sitzung wies Stadtv. Thiele
darauf hin, wie es komme, daß jetzt vor Weihnachten dem
Kollegium ſo wenig und ſo magere Beratungsgegenſtände vor
lägen; nach Weihnachten würden ſich die Arbeiten um ſo ſchär-
fer häufen. Das ſei im Jntereſſe einer a nne rbeit
nicht gut. Wegen einer ſolchen Tagesordnung wie heute,
brauchte man eigentlich nicht beſonders den Weg ins Rat-
haus und Sitzungen anzuberaumen. Auch den Verwaltungs-
bericht des Magiſtrats habe man bisher ſchon r No
vember in den Händen gehabt. Heute befinde man e im
Anfang Dezember, und der Bericht ſei noch nicht da. Es ſei
bedauerlich, daß es jetzt an Arbeitsmaterial fehle und nachher
nicht einmal Zeit dazu vorhanden ſei, den Verwaltungsbericht
zu beſprechen.

Der Vorſteher gibt zu, daß jetzt wenig Vorlagen zur Be-
ratung ſtehen. Heute hätte man ſich aber noch ganz hübſch
unterhalten können, wenn die Beratung des Ortsſtatuts über
die n e eng nicht vertagt worden wäre. Ueber die
Wertzuwachsſteuer kündigte Redner eine Beſprechung an.
Erſter Bürgermeiſter Dr. Rive erklärt, daß der Etat Anfang
Januar vorgelegt werde. Der Verwaltungsbericht wäre ſchon
länaſt in den Händen der Stadtverordneten, wenn der Buch
drucker leiſtungsfähig genug geweſen wäre. Jn andern Jah-
ren ſei der Bericht aber wohl auch nicht viel früher erſchienen.
J ſa, am 31. Oktober.) Redner gab zu, daß er ſich irren
önne und hofft, den Verwaltungsbericht Mitte Dezember vor-

legen zu können. Darauf geſchloſſene Sitzung.
In der geſchloſſenen Sitzung wurde nach faſt

anderthalbſtündiger Debatte mit 26 gegen 20 Stimmen abge
lehnt, Herrn Stadtrat Dr. Krahmer, deſſen Tätigkeit allſeitig
erkannt wurde, von ſeiner Zuſage zu entbinden, die Tätig-

keit als Privatdozent an der Univerſität aufzugeben. Wie-
dergewählt als Schiedsmann ſür den fünften Bezirk wurde
der Stärkefabrikant H. Oſtermann, als Stellvertreter für den
16. Bezirk Glaſermeiſter Heinrichshofen. Obergärtner Hart-
mann wurde als Gemeindebeamter lebenslänglich angeſtellt.
Der Probiſt Weſtenberger wurde in erſter Leſung als Poliziſt
veſtätigt.

Schluß 47 Uhr.
Aus den hachbarkreiſen.

Die Proteſtverſammlungen
am 1. Dezember ſind in allen Orten zahlreich beſucht geweſen.
Die Arbeiterſchaft hat den Wahlrechtskampf begonnen, ſie wird
ihn auch durchführen bis zum ſiegreichen Ende.
Aus den einzelnen Kreiſen und Orten liegen uns folgende

Meldungen vor
Zeitz- Naumburg Weißenfels. Jn Krimmlitz waren

60 Perſonen in Droyßig 80; in beiden Orten ſprachen
Leipziger Genoſſen. Jn Kayna waren 83 Perſonen, Referent
war Genoſſe Kämpfe; in Zipſendorf, wo Genoſſe Windau
referierte, waren nur 200 Perſonen erſchienen in Rehms-

dorf, Referent r 85. Jn Mannsdorfwar die Verſammlung gut beſucht, 220 Perſonen, Referent
war Genoſſe Leopoldt. Genoſſe Gerhardt ſprach in Theißen
vor zirka 260 Anweſenden Genoſſe Burgau in Streckau
vor über 150. P W bei Hohenmölſen referierte

8Genoſſe Thiele; er Saal war auf den letzten Platz ge

Perſonen beſucht. Jn Lützen r

olution fand gegen Stimmen Annahme.
euchern hatte über 400 Proteſtierende aufzuweiſen, Genoſſe

Schuchardt referierte.
Merſeburg-Querfurt. Die Verſammlung in Merſe

burg, wo Genoſſe WittigLeipzig ſprach, war von etwa 150

e e Genoſſe Bretſchneidervor gut beſu mlung.Torgau-Liebenwerda. Jn Annaburg waren 150 Per
ſonen anweſend, Genoſſe Thiele Halle referierte. Genoſſe

ülſe ſprach in Nichtewitz, die Verſammlung war gut be-
ucht. Ueber die Verſammlungen im „Ländchen“ iſt bereits
erichtet worden.
Wittenberg Schweinitz. Jn GBahna war die Ver

ſammlung von über 200 Perſonen beſucht. Genoſſe Dreſcher
Halle referierte. Frauen waren leider nur drei anweſend.

Mansfelder Kreiſe. Die Proteſtverſammlungen in Teut
ſchental und Schraplau wieſen ſtarken Beſuch auf.

Jn ſämtlichen Verſammlungen fand die bekannte Reſolution
einſtimmig (nur Oſterfeld zwei gegen) Annahme.

u Jn Oſterfeld waren nur gegen 70 Perſonen er
ienen die

Grubenmißſtände.
Jmmer und immer wieder wird aus den Kreiſen der Berg

arbeiter Klage geführt über die auf den Gruben befindlichen
Mißſtände. Sehr oft ließen ſich derartige Mängel mit gerin-
gen Mitteln beſeitigen, aber nichts wird getan. Lieber iſt es
den Grubenprotzen ſchon, wenn infolge der Mißſtände
leute ihr Leben laſſen, als daß ſie mit einigen Pfennigen A
hilfe ſchaffen. Die Grube Emma bei Streckau hat ſchon
des öfteren von ſich reden gemacht. Jm dortigen Tagebau
herrſcht 10 ſtündige Arbeit, von früh 6 Uhr bis abends 616 Uhr
wird gearbeitet. Jn den anderen Tagebauen derſelben Geſell
ſchaft iſt die Achtſtundenſchicht eingeführt. Die Beleuchtung
des Nachts iſt vollſtändig ungenügend. Es iſt nicht ausgeſchloſ
ſen, daß gerade durch dieſes Unfälle verurſacht werden. Auch
iſt es vorgekommen, daß als Rnutſchblech zwiſchen den Schtenen
„Pfähle“ genommen werden mußten. Leichter wird die Arbeit
dadurch nicht. Der Weg, der nach dem Tagebau führt, bedingt
eine große Gewandtheit des ihn Gehenden. Vorſchriftsmäßig
iſt er auf jeden Fall nicht.

Weiter wird darüber geklagt, daß Verunglückten Unfälle
ſind auf Emma ziemlich häufig nicht die notwendige Hilfe
zuteil wird. Ein Verletzter ſoll drei Tage ohne ärztliche Hilfe
gelegen haben! Auch twerden beim Ausſtellen des Kranken bzw.
Unfallſcheines fortwährend Schwierigkeiten gemacht.

Bisher haben die Warnungen der Arbeiterpreſſe auf die Lei-
tung der Grube wenig Eindruck gemacht. Meinte doch ſogar
einer der Herren: „Jmmer ſchreibt tüchtig an das Volksblatt,
dann bekomme ich wenigſtens eine Gehaltszulagel“

Die wird's ja nun wohl nicht geben, aber eins wollen wir
den Herren raten: Sorgt beizeiten dafür, daß Abhilfe geſchaf-
fen wird. Auch dem Bergmann kann einmal eine Laus über
die Leber laufen! 9

Zeits, 2. Dezember. (E. B.) Bevölkerungsſtatiſtik.Am 31. Oktober hatte Zeitz 31794 Einwohner. n kamen im
November 414, ab gingen 298 Perſonen, demnach jetzt 31 910
Einwohner.

Weißenfels, 2. Dezember. Ein wahres Räuberleben
führten im Leißlinger Holze drei iunge Burſchen, von denen
einer aus der Korrektionsanſtalt in Zeitz entwichen war. U. a.
Kerfrelen die drei auch einen Hilfsförſter, nahmen ihm die
Waffe ab und mißhandelten ihn. Der Anführer der drei, ein
gewiſſer Kaczmarek, iſt jetzt im Hauſe ſeines Vaters feſtge-
nommen worden. Auch der Vater iſt verhaftet worden, weil er
Widerſtand leiſtete. Den zwei anderen Burſchen glanbt man
auf der Spur zu ſein.

Naumburg, 2. Dezember. Verbranunntes Kind. Das

entſtand in der Wohnung des Arbeiters Rockſtroh, in der ein
zwei und ein vierjähriges Mädchen nur auf kurze Zeit allein

war, auf noch unaufgeklärte Weiſe ein Stubenbrand,
ei dem das vier Jahre alte Töchterchen ſchrecklich verbrannt

wurde und durch die Brandwunden ſeinen Tod fand. Das
unglückliche Kind war an dem Tage gerade vier Jahre alt.
Die Mutter war nur zu einer kurzen Beſorgung zu ihren
Schwiegereltern gegangen, der Vater war auf der Arbeit. Ein
Vorübergehender, durch den Brandgeruch aufmerkſam geworden,
verſchaffte ſich durch Einſchlagen des Fenſters Eingang in die
rauchgefüllte Stube. Man vermutet, daß ein Schaden an dem
die Stube durchziehenden Ofenrohre die Urſache des Brandes
geweſen iſt.

„Entſchieden“ und Wahlrecht.
Am Sonnabend hielten die entſchiedenen Liberalen San

erhauſens eine von 58 Perſonen beſuchte öffentliche Ver
ammlung ab. Von den 58 Anweſenden zählten zehn zur

Sozialdemokratie, ob die übrigen ſämtlich zu den „Entſchie
denen“ gehören, laſſen wir noch dahingeſtellt. Als Referent
war Herr Pautſch Berlin erſchienen. Er ſprach über die
gegenwärtige politiſche Lage. Und wie ſprach er! Längere Zeitßehangelle er den Molkte-Harden Prgbeß, ſich dabei gegen

die Aufhebung des t 175 Str. G. B. ausſprechend. Es
müſſe Zuch thausſtrafe an Stelle der Gefängnisſtrafe
treten. Vom Block erwartet er für die linksſtehenden
Parteien nur Gutes, wie ja ſchon das Vereinsgefſe
zeige. Den Entwurf des Geſetzes legte er aber nicht klar
Das Dreiklaſſenwahlſyſtem müſſe unbedingt beſeitigt
werden, aber nicht ſofort, ſondern zur nächſten Legislatur
periode!l! Dann ſoll energiſch Front dagegen gemacht werden.
Vom Kommunalwahlrecht ſprach Herr Pautſch aus gewiſſen
Gründen nicht! Zum Schluß wurde eine Reſolution ange-
nommen, welche die Einführung des allgemeinen, gleichen
direkten und geheimen Wahlrechts zum Landtage verlangt.

Jn der Diskuſſion holte ſich der nationalſoziale Arbeiter
Pürſch eine kräftige Abfuhr von ſeinem Parteigenoſſen r
in puncto Agitation. Glücklicherweiſe iſt es in en
eine Ausnahme, daß Arbeiter der „entſchieden lberalen“
Partei angehören!

Für die „Entſchiedenen“ iſt alſo die Zeit zum Sturm gegen
die Dreiklaſſenſchmach ungeeignet! Sie wollen den Kampf
hinausgeſetzt wiſſen bis zum St. Nimmerleinstag! Gut, daß
ſie das ſchon zu Beginn des Wahlrechtskampfes verraten. Das
Proletariat wird auch auf die Hilfe ſolcher „Entſchiedenen“
zu verzichten wiſſen. Es wird jetzt das Dreiklaſſen
ſyſtem ankämpfen und ſich nicht durch Waſchlappen beirren
laſſen! Mögen ſich die „Entſchiedenen“ auch noch ſo entſchieden
ebären, es iſt doch nur Spiegelfechterei re das Volk haben
ie nichts übrig, höchſtens T e etze wie das neue

Reichsvereinsgeſetz! Daß der Referent dieſe neueſte Schöpfung
der Reaktion ſo kurz behandelte, hatte ſeinen guten Grund.
Sonſt konnten ja die wenigen Arbeiter, die ſeiner Partei an

hören, noch gegen ihn Stellung nehmen. Herr z hatßurg ſeine Ausführungen nur bewieſen, daß die „entſchiedenen

Liberalen“ nichts weiter ſind als Schleppenträger der Reak-
tion! Viel mehr hatten wir auch nicht erwartet.

Artern, 2. Dezember. (E. B.) Unglücksfall. Jn
der Nacht zum Sonntag ſtürzte ein Geſchirr der hieſigen

Kreisblatt berichtet aus Goſeck: Am Sonnabend nachmittag
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Brauerei bei Bretleben in den r Der Kutſche
Reinhardt konnte ſich noch retten, die beiden Pferde ertranken

acht W dies nun der zweite Fall, daß eil
eſchirr verunglückt. Reinhardt iſt verhaftet worden, da ein

kaſ Gelder fehlen ſo Nach ſeiner z iſt da
Geld bei dem Unglück verloren gegangen. Ein Wunder iſt e
nicht, daß derartige Unfälle paſſieren. Die Leute ſind über
arbeitet und haben ſehr wenig Schlaf

Delitzſch, 2. Dez. (E. B.) Zur Bürgermeiſter
wahl. Wie ſchon mitgeteilt worden iſt, iſt der erſte Rats
herr in Detmold, Herr Lange, hier als zweiter Bürgerper gewählt worden. Derſerbe wird wahrſcheinlich zum

1. Januar ſeinen neuen Poſten antreten. Wie uns nun von
Detmold mitgeteilt worden iſt. ſoll Herr Lange wohl ein
tüchtiger Beamter ſein, im übrigen ſoll er aber zu denjenigen
ählen, die hauptſächlich den Gewerkſchaften gegenüber einen

ärferen Ton anſchlagen. Nun, in gewiſſer Beziehung
ollte uns das recht ſein, denn viele organiſierte Arbeiter wür-

den da vielleicht aus ihrer Gleichgültigkeit etwas aufgerüttelt
werden. Jm übrigen aber werden wir ja ſehen, wie der
Haſe läuft.

Wittenberg, 2. Dezember. (E. B.) Ein Schullehrer-
eminar ſoll in unſerer Stadt erbaut werden. Seitens der
tadt iſt der Bauplatz ſowie ein u chuß von 100000 Mark

zugeſagt worden. Das Seminar ſoll in der reſapgrka
auf ehemaligem Kirchenacker errichtet werden und wird zirkag
350 000 Mark koſten.

Konſum r r Nächſten Freitag, abends 8 Uhr, findet im Hannemannſchen Lokale in der
Kollegienſtraße eine Generalverſammlung des Konſumvereins
ſtatt. Da die fälligen Wahlen ſowie die Errichtung eines
Lagers in Pieſteritz auf der Tagesordnung ſtehen, muß ein
jeder zur Stelle ſein.

Elſterwerda, 2. Dez. Ein auffallendes Reſultat
eitigte die Ende voriger Woche abgehaltene Prüfung amhleßgen Lehrerſeminar. Von 37 Pruüflingen beſtanden nur 6!

Wo mag hier die Schuld liegen

Alsleben, 2. Dezember. Etwas nachgelaſſen e der
Amtsgerichtsrat von Kroſigk-Poplitz ſeine Forderun r den
Verkauf von Grund und Boden zum Bau einer Kleinbahn.
K. forderte bekanntlich 100000 Mk., jetzt will er mit 90000 Mk.
zufrieden ſein. Die Stadtverordneten haben auch dieſes An
gebot abgelehnt.

Merſeburg, 2. Dezember. (E. B.) Jm Suff. Am
h n ttag wurde hier ein Mitglied des Krieger
vereins begraben. ie das nun ſo üblich iſt, traten ſämtliche
alten und jungen Krieger an, um dem Toten das letzte Geleit
v geben. Dagegen haben wir durchaus nichts einzuwenden.

och eins fiel dabei unangenehm auf. Ein Krieger, ja ſogar
eine ſogenannte Größe, hatte fich zu dieſem Gange derart
eſtärkt, daß er nicht mehr rechts von links unterſcheiden
onnte. Taumelnd, von einer Kinderſchar begleitet, kam der

Mann zum Hauſe des Kompagniechefs und verſchwand darin.
Dort ſcheint man ihm den Standpunkt gehörig klar u
z haben, denn beim Antreten fehlte die ſchwankende Geſtalt.

arum wir dieſen Vorfall erwähnen Nur, um unſerm
Herzblättchen, welches den nichtigſten Anlaß nimmt, um über
ſozialdemokratiſche Gefühlsroheit zu zetern, zu beweiſen, daß
auch in bürgerlichen Kreiſen derartige Geſchichten vorkommen.
Wäre der Krieger ein Arbeiter und der Tote ein Sozialdemo
krat geweſen, Rößner hätte ſich ein ſolches Vorkommnis nicht
entgehen laſſen

Stadtverordnetenwahlfieg-
Koswig, 2. Dezember. (E. B.) Hier ſiegte die Sozial

die Gegner, die 5209 Stimdemokratie mit 555 Stimmen über die im
men aufbrachten. Damit iſt im Koswiger Stadtverordneten
kollegiuum eine ſozialdemokratiſche Mehrheit erreicht.
Das Volksblatt für Anhalt zu-Deſſau ſchreibt dazu:

Von 18 Stadtverordneten ſind elf Parteigenoſſen. Wenn zu
den ſieben bürgerlichen Stadtverordneten noch drei Magiſtrats-
mitglieder ſich geſellen, haben unſere Genoſſen immer noch die
Mehrheit. Und wenn unſere Parteigenoſſen gewollt hätten, ſo
ſtänden gar nur vier Bürgerliche 14 Sozialdemokraten gegen
über. Aber unſere Genoſſen beſchloſſen, freiwillig eine pro
portionale Vertretung zu
mit auf ihre Liſte.

Gerichisſaal.

chaffen und nahmen drei Bürgerliche

Strafkammer.
Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Reuter Ankläger:

Aſſeſſor Lindemann.
Ein trauriges Bild der Verwahrloſungbot die Verhandlung gegen den vielfach vorbeſtrgften MaurerAuguſt Gneiſt von hier, der ſeinen noch ſchulpflichtigen

Sohn Albert durch ſein Treiben mit auf die Anklagebank ge

zogen hatte. Und nicht bloß das. Der Vater, der wegen
verſuchten e und Münzverbrechens ſchon vorbeſtraft
iſt, verſuchte die S von ſich ab, auf den eigenen Sohn
zu wälzen. Gneiſt ſen. hatte im Oktober v. J. gewildert
und ſeinen a die geſchoſſenen Haſen an eine hieſige Han-
delsfrau verkaufen laſſen die nun auch noch wegen Hehlerei
mit angeklagt war. Jn den Monaten A und Septemberdieſes Jahres hatte der Vater außerdem in Sennewitz, Trotha,

Morl und Kröllwitz eine ganze r Diebſtähle begangen,
und bei den nächtlichen Raubzügen ſeinen Sohn mitgenom-men. Zum Eindrücken einer Fenſterſcheibe nahm man grüne
Seife; man entwendete, was man kriegen konnte: Geldkaſten
mit Jnhalt, eine Waſchwanne, Schinken, Wurſt, Eier, ver-chiedene Kuchen, Kartoffeln uſw. In der Kröllwitzer Papier
abrik ſtahl man fogar einige Pakete Einwickelpapier. War
em Vater eine Oeffnung zu klein, dann ſchickte er den Sohn

hindurch. So klagte denn der jammernde Junge, daß er von
dem Vater zu den Diebereien ungern worden ſei, und letz
terer belaſtete den eigenen ie Handelsfrau wolltenicht gewußt haben, a die von ihr für 1,50 bezw. 2,00 Mk.

ewildert waren. Der Staatsanwali bean-
tragte aber gegen die Frau wegen gewerbsmäßiger Hehlerei
ein Jahr Zucht haus. Das Gericht nahm aber nur
einfache Hehlerei als vorliegend an und verurteilte die Frau
u 14 Tagen Gefängnis. gpeit W wurde aber zu vierJahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt,

Der Junge wurde bedingt zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Wegen Betrug s wurde ein hieſiger Reiſender zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt. Gr hatte für einen hieſigen
Porträtmaler v e grlamwett und ſeinen Auftraggeber
durch fingierte Beſtelſcheine geſchädigt. Daß der Angeklagte
geiſteskrank ſei, wurde verneint.

Wegen Zuhälterei erhielt ein Arbeiter von hier
wei Monate Gefängnis, weil er eine Proſtitulerte in ihrer
otlage ausgebeutet hat. Ein gleichfalls wegen Kupvelei

le olniſcher Arbeiter wurde wegen Beleidigung
eines Poliziſten zu vier Wochen Gefängnis verurteilt; die
Kuppeleiklage wurde vertagt

angekauften Hafen

m



Gewerkſchaftliches.
Achtung, Tabakarbeiter!

In Waldheim in Sachſen ſind die Tabakarbeiter in eine
Lohnbewegung eingetreten. Die Chemnitzer Volksſtimme be
richtet darüber

Die Zahlſtelle des Tabakarbeiterverbandes ſoll an die
Fabrikanten das Erſuchen um 10prozentige Erhöhung der Ar
beitslöhne bei Lieferung zugerichteten Materials geſtellt haben.
Dies iſt geſchehen, nur heißt es im zweiten Teil: „Lieferung
entrippter Einlage ohne Abzüge vom Lohn.“ Unter zugerichte
tem Material verſtehen die Tabakarbeiter auch noch geſtapeltes
Deckblatt; von dieſem Verlangen wurde aber abgeſehen. Wir
hatten die Abſicht, ſolange auf die Eingabe keine Antwort er
folgt ſei, nichts in die Oeffentlichkeit zu bringen. Da nun aber
andererſeits dies geſchehen, wäre es verfehlt, unſre Sache zu
verſchweigen. Seit 1871, wo hier nach vier bis fünfwöchigem
allgemeinen Tabakarbeiterſtreik kein Erfolg erzielt wurde, ſind
hier weder in Fabriken noch gemeinſam Schritte in Lohnfragen
oder ſonſtigen Abſtellungen unternommen worden. Seit dem
genannten Streik und ſeit dem Erlaß der Verordnungen für
Zigarrenfabriken (1899) ſind die männlichen Zigarrenarbeiter
durch das Anwachſen der Hausarbeit nur noch vereinzelt zu
finden. Es ſind männliche Zigarrenarbeiter bis 25 Jahre alt
bald nicht mehr vorhanden. Viele der Ueberlebenden haben den
Beruf noch rechtzeitig gewechſelt oder ſind verzogen. Die Män-
ner, die man in den Zigarrenfabriken hier ſieht, ſind Werk
führer, Sortierer, Kiſtenmacher, Hausmänner oder ſonſtwelche
Zurichter. Es dürften von den 1200--1300 hier beſchäftigten
Tabakarbeitern zurzeit kaum noch 100 Zigarrenmacher zu ſuchen
ſein. Die Zigarrenſortierer ſind faſt alle in ihrem Verband
organiſiert. Durch das Abnehmen der männlichen Zigarren-
arbeiter und andererſeits das Ueberhandnehmen der Haus-
arbeit, wodurch die zerriſſenſten Verhältniſſe entſtehen mußten,
erfolgte viele Jahre gar kein Anſchluß zum Tabakarbeiterver
band. Der Lohn blieb immer derſelbe. Wenn nun endlich nach
36 Jahren die wenigen männlichen Zigarrenarbeiter nach vor
angegangener unermüdlicher Organiſationstätigkeit einmal
eine Aufbeſſerung erſtreben, ſo geſchieht dies nur durch die
immer mehr im Preiſe ſteigenden Nahrungs und Bedürfnis-
mittel. Die Hausarbeit bedingt beſondere Ausgaben: Licht,
Heizung, größere Wohnung uſw. Ja, ſelbſt Waldheimer Fabri-
kanten aller Berufsarten haben ſchon öfters zugeſtanden, daß
die Arbeiter der Tabakbranche am Ort die ungünſtigſten Lohn-
verhältniſſe haben. Nun, wir werden ſehen, wie die Antwort
der Zigarrenfabrikanten, die bis Ende dieſes Monats erbeten
iſt, lautet.

Wir haben hierzu noch zu bemerken, daß die Fabrikate der
Waldheimer Unternehmer grade in unſerem Verbreitun,s-
bezirk ziemlich viel Abnehmer Konſumvereine haben. Die
hieſige Arbeiterſchaft wird deshalb gut tun, auf die Entwick-
lung der Bewegung in Waldheim zu achten! Wir appellieren
an die geſamte Arbeiterſchaft, uns in unſerem Beſtreben zu
unterſtützen. Stetes, fortgeſetztes Verſuchen, zum Beſſeren zu
wirken, iſt die ſchönſte Aufgabe, die man ſich ſtellen kann.
Männer und Frauen anderer Berufe, helft uns mit, ſeid uns
nicht hinderlich, und wenn auch wir wieder von Tür zu Tür
kommen, ſchenkt uns Gehör, helft uns, die noch Fernſtehenden
mitzubewerben, anſtatt die Tür zu verſchließen! Fort mit allen
Ausreden, z. B. „ich bin zu alt“, oder: „die vielen Frauen und
Mädchen werden nichts erreichen“, oder: „deren Männer und
Burſchen halten ſie ja ſelbſt noch davon ab“ uſw.! Weg damit,
den Unverdroſſenen, Zähaushaltenden wird der Siegl“

Zur Unparteilichkeit der Gerichte. Der Bergmann Götte
ſoll in einer Generalverſammlung des Bergarbeiterverbandes
ſaen dem Verbande nicht angehörigen Bergmann beleidigt
aben. Der Beklagte beſtritt die Beſchuldigung. Beweiſe wur

ni cht. Trotzdem verurteilte ihn das Schöffen
gericht Oberhauſen zu 50 Mark Geldſtrafe. Dieſer Tage fand
vor dem Landgericht Duisburg Berufungstermin ſtatt.
Abermals konnte ein Beweis für die Beſchuldigung nicht ge
bracht werden. Darauf erſuchte der Vorſitzende den Angeklag-
ten, er ſolle beweiſen, daß er den inkriminierten Ausdruck
nicht getan habe. Der Angeklagte und ſein Verteidiger wen-
deten ſich entſchieden dagegen, daß dem Angeklagten die Be
weislaſt obliege. Die Sache ſelbſt verfiel der Vertagung. Es
iſt weit mit der Juſtiz gekommen, wenn ſie annimmt, ein An
geklagter müſſe ſeine Unſchuld, nicht die Klage der Schuld
beweiſen.

Aus dem Reſche.
BVerlin: Wieder in der Jrrenanſtalt. Der Opern

ſänger Frank wurde, wie wir berichteten, aus der JrrenLnſtait erzberge nach zwei Tagen W Betreiben ſeiner An
gehörigen wieder entlaſſen und trat auf einer Berliner Bühne
wieder auf. Die Volizei, die davon Kenntnis erhielt, brachte
den Kranken im „Sicherheitsintereſſe“ Montag vormittag von
ſeiner Wohnung nach der Anſtalt zurück.Breslau. daun ngite n der Ullersdorfer Flachs-

rnſpinnerei ſtürzte bei einem Neubau ein zehn Meter langesVick der Mauer zuſammen. Sie durchſchlug die Decke des

neuen Keſſelhauſes und fiel auf vier Arbeiter, die ſämtlich
ſchwere Verletzungen erlitten.

Frankfurt a. M. Ein ungetreuer 22
n einem Gaſthauſe wurde der 26jährige Amtsgerichtsaſſiſtent

fred Hederich, der von der Staatsanwaltſchaft in Gera
en Unterſchlagung von Amtsgeldern r t wird, verhaftet.Kenrebnrg in ſchwerer Unglücks fall ereignete ſich

auf der Ober Eider. Der Audorfer Dampfer Expreß über
rannte gegen 57/2 Uhr abends in der ſogenannten „Enge“ ein
unbeleuchtetes Boot. Die in demſelben befindlichen Brüder
Koch und ihr Schwager Mohr wurden herausgeſchleudert und

extranken. Alle ſind verhetratet und Familienväter.
ünchen. Blamierte Aerzte. Am Montag nachmittagg. de eit drei Tagen re Verhandlung der die Be

eidigur klage dreier Mitglieder des Ehrengerichts des ärzt-
ichen Bezirksvereins gegen den Landtagsabgeordneten Pro-

or Dr. uidde fortgeſetzt werden, welcher anläßlich des
Selbſtmordes des Spitalarztes Dr. Hutzler im März ds. Js.

hauptet hatte, das Verfahren vor dem Edkhrengericht S
r. Hutzler ſei ein Skandal, eine W Vernichtung fremder en geweſen und das unerhörte Verhalten der Ehren-

be dazu beigetragen, Dr. Hutzler in den
od zu treiben. Infolge des für ſie ungünſtigen Ergebniſſes

der dreitägigen Zeugenvernehmung haben Montag nachmittag
die drei Kläger die Klage freiwillig zurückgezogen und die
Koſten übernommen.

Vermiſchtes.
Leiden brüchiger. Die engliſche Barke Dundonald7. in es ei den AmazonenJnſeln geſtrandet.

er Kapitän und zehn Mann ſind ertrunken. Der Ober
ſteuermann iſt nachträglich geſtorben. 15 der Ueberlebenden
berbrachten ſieben Monate unter den fürchterlichften Ent
behrungen, bis es ihnen gelang, die Ufflandinſelg zu erreichen.

Neue Aſchenernption des Veſuv. Der Veſur beginnt,
wie aus Neapel gemeldet wird, wieder aus drei Kraterüffnungen

ſche auszuwerfen. Die Pinienform der Rauchſäule iſt weithinchtbar. Die äſge bedeckt bis jetzt nur die Abhänge des Berges

ohne die Anwohner zu beläſtigen. Die Eruptton wird nicht au

ie innere Arbeit des Vulkans ſondern auröckelungen innerhalb des urück t en tie und ar.
Bergarbeiterlos. Jnfolge einer We len ſchlagender

Wetter wurden Sonntag abend in der Kohlengrube Naomi
Kein wanie, a ne hart Bergleute durch große

on Kohlen, erſtürzten,befürchtet zahlreiche Menſchenverluſte. d eingeſchtoſfen v

Stadt-Cheater.
Am Sonntag abend ging als Einleitung die Operette Die

ſchöne Galatyee von Franz v. Suppé in Szene. Dieſer Kom
poniſt von echt Wiener Eigenar, iſt in dieſer Spielzeit ſchon
mit ſeiner größeren Operette Boccaccio zur Geltung gekommen,
nachdem er viele Jahre re an unſerm Stadttheater der
gewiß unverdienten Vergeſſenheit anheimgefallen war. Noch
chlechter als Suppé ergeht es aber einem Operettentomponiſten,
eſſen Werke trotz mancher Frivolität in Muſik und Handlung

vielleicht noch mehr Geiſt und Witz aufweiſen als die Suppées.
Ich meine Offenbach. Der iſt, ſoviel ich weiß, unter der
jetzigen Direktion als Operettenkomponiſt überhaupt noch nicht
berückſichtigt worden. Nur ſeine Oper Hoffmanns Erzählun-
v iſt vor mehreren Jahren einige Male aufgeführt worden.

nd doch ſtehen Offenbachs Orpheus in der Unterwelt, Schöne
Helena uſw. turmhoch über der Frühlingsluft, dem Raſtel-
binder, der Madame Sherry und wie die ſchwächlichen Er
zeugniſſe der neueſten Operettendichtung heißen mögen.

Doch zurück zur ſchönen Galathee. Es war eigentlich ein
recht witziger Einfall, auf Glucks Oper Orpheus, die am Sonn
abend mit Marie Götze als Paßt in Szene ging, und in der
das klaſſiſche Element mit all ſeiner ernſten Schönheit aber
auch mit einer gewiſſen Steifheit in reinſter Form enthalten
iſt, eine übermükige Parodie des Klaſſizismus folgen zu laſſen,
das Satyrſpiel auf die Tragödie. Die Operette behandelt be-
kanntlich die altgriechiſche Sage, nach der der Bildhauer
Pygmalion in eine von ihm geſchaffene Statue ſich verliebt.
Auf ſein Flehen verleiht Venus dem Marmorbild Leben und
Empfindung. Jn der Operette zeigt aber die Menſch ge-
wordene Statue alle Untugenden eines ſchönen en und
koketten Weibes, ſo daß Pygmalion die Liebesgöttin ſchließ-
lich bittet, die ſchöne Galathee wieder in Marmor zu verwan-
deln, was denn auch geſchieht. Zur Handlung e dann
noch der Sklave Pygmalions, Ganymed und der Kunſtmäcen
Mydas, der ſich die Schönheit aller Künſtlerinnen mit Geld
zu erkaufen ſucht.

Geſpielt wurde die luſtige Farce recht flott und übermütig.
Frau v. Boer war eine allerliebſte Galathee. Jhre Erſchei-
nung ließ es begreiflich finden, daß ſie Pygmalion lieber in
Fleiſch und Blut als in kalten Marmor beſitzen wollte. Jn
ihrem Spiel kam die drollige Launenhaftigkeit der unter den
Menſchen ſich recht c fühlenden Galathee r Geltung.
Dazu kam, daß der Geſang der Künſtlerin an Reinheit, Sicher
heit und Schalkhaf.igkeit der Vortragsweiſe nichts zu wünſchen
übrig ließ. Den naſeweiſen und verſchmitzten Ganymed gab
Frl. Klerwin in ihrer bekannten übermütigen und luſtigen
Art. Man konnte es der liebeslüſternen St wirklich nicht
übelnehmen, wenn ſie dieſen hübſchen Bengel allen andern
Mannsbildern vorzog. Beſonderen Erfolg hatte Frl. Klerwin
mit ihrem Couplet von den alten Griechen. ie nicht ſehr
bedeutende Rolle des Pygmalion wurde von Herrn Gru-
ſelli recht gut geſpielt und geſungen. Herr Len z gab den
Mydas und wußte dieſe Rolle mit ſo viel Komik auszuſtatten,
oaß des Gelächters kein Ende war. Herr Lentz leiſtete im
Mauſcheln und Kalauern die S Sachen. Die muſi
kaliſche Leitung lag in den Händen des Herrn Kapellmeiſter
Bach, der vor allem die Ouvertüre recht flott und exakt zur
Geltung brachte. Das luſtige Werk fand dank der gelungenen
Aufführung ſtürmiſchen e

er Operette folgte die Novität
Der r weiß S Staff ObDie „hiſtoriſche Komödie“, wie ſie ihr Verfaſſer orn,

der durch ſeine Brüder und ſeinem Abt von St. Bernhardt
bekannt iſt, nennt, gelangte am Sonntag ſchon zum vierten
Male zur Aufführung. Durch verſchiedene Umſtände waren
wir verhindert, ſchon früher eine Beſprechung des Werkes zu
bringen. Das Verſäumte ſoll hiermit nachgeholt werden.

Eine der lächerlichſten und albernſten aus der Zeit
des abſoluten Gottesgnadentums in Deutſchland iſt der ſoge
nannte Waſunger Krieg. Die Geſchichte der deutſchen Poten
taten und Potentätchen des 18. Jahrhunderts weiſt W herz
lich wenig Ruhmesblätter auf, aber in keinem Falle hat die
elende Kleinſtaaterei und der Machtdünkel des perſönlichen
Fürſtenregiments ſo draſtiſch ſeiner ſelbſt Iſpenngt wie in die
em „Kriege“ zwiſchen dem u achſenMeiningen mit
em Großſtaate SachſenGotha, der in den Jahren 1747 und

1748 tobte. (Nicht 1746 wie Hhorn angibt.) Der Standes-
dünkel einer eitlen adligen die ſich aus ihrer Rang-
ſtellung durch eine andere Hofdame nicht verdrängen laſſen und
„ihren Poſten maintenieren“ wollte, gen Anlaß zu dem ſchreck
lichen Kriege. Der Herzog Anton Ulrich von Meiningen ließ
die Widerſpenſtige einſperren und nach liebevoller Landespapa
Manier weidlich kujounieren. Die hochnäſige und ei enſinnige
Dame wandte ſich an die alten Perücken des Reichskammer-
gerichts in Wetzlar. Dieſe entſchieden nach vielen pro und con
tra, daß die Frau Landjägermeiſterin von Gleichen, ſo hieß das
meiningeſche Hofdamen-Karnickel, freigelaſſen werden ſolle,
widrigenfalls der Her von Gotha mit der Reichsexekution
betraut werde, um mit Waffengewalt dem Spruche des Reichs
kammergerichts Geltung zu verſchaffen. Herzog Anton Ulrich
von Meiningen dachte aber gar nicht daran, ſich in 32 Rechte
als fouveräner Fürſt hineinpfuſchen zu laſſen. Er ließ die von
Gleichen im Loch, und nun entbrannte der fürchterliche Krieg.
Der Gothaer Herzog i ſein gewaltiges Kriegsheer, einige
hundert Mann e in Meiningen einmarſchieren. Der Mei-
ninger rüſtete gieichfalls; nur war ſein Heer noch etwas kleiner,erlumpter un jämmerlicher als das des Gothaers. Bei Wa
Jungen prallten die Heerhaufen aufeinander. Ein paar alte
Musketen gingen vor Schreck los und die Meiningeſchen Trup
pen zogen ſich unter entſetzlichen Verluſten ein tapferer
Krieger war auf bis heute noch unaufgeklärte Weiſe verwundet

zurück. Der Meininger Herzog mußte ſWint o klein bei
geben und die rabiate und rangſüchtige Hofdame freilaſſen.

Man ſieht aus dieſen kurzen geſchichtlichen Angaben, daß
der Stoff zu einem Luſtſpiel in Hülle und Fülle gegeben iſt.
Die Satire könnte ſich in der r Form austoben,
um Adelsſtolz, abſolutiſtiſche Torheiten und Spießerbeſchränkt-
heit tüchtig zu geißeln. Die Satire iſt Ohorn aber gründlich
vorbeigelungen. Zwar ſetzt der erſte Akt ſehr hübſch mit einerVorführung des bornierten Hoflebens in dem meiningiſchen

Duodezſtaate ein, im weiteren Verlauf der Handlung wird
aber das Stück zur Poſſe, die zwar recht drollige Szenen auf
weiſt, über die man herzlich lachen muß, die aber die Be-
zeichnung „hiſtoriſche Komödie“ nicht verdient. Herr Ohorn
hat nämlich, um dem loyalen Untertanenſinn des byzantiniſch
t ürgertums von heute Rechnung zu tragen, ſo eint chen n egangen, die ſchon nicht mehr als

dichteriſche Freiheit gelten kann. Nicht allein, daß er den
eigen n Herzog Anton Ulrich von Meiningen trotz ſei-
ner Weinſeligkeit und ſeines Prügelregiments mit den Zügen
eines weiſen und gerechten Landesvaters ausſtattet, nein, Herr
Ohorn muß für ſeine Komödie höchſteigenhändig noch eine
Landesmuttker fabrizieren, die ſo recht nach LandesmamaArt
für die lieben und getreuen Untertanen ſorgt und über das
im Kriege vergoſſene Blut der Landeskinder heulmeiert. Tat-
ſächlich war der meiningiſche Herzog Anton Ulrich zur Zeit
des Waſunger Krieges unbeweibt, er war ſchon ſeit mehreren

Witwer und hat ſich erſt acht Jahre nach dem Wa-
unger Kriege zum zweiten Male verheiratet. Aber es machtviel väbſcher, wenn dem ſtreng fürſtenfromm geſinnten

bürgerlichen Publikum eine „hohe Frau“ vorgeführt wird, die
ſelbſtverſtändlich ein Ausbund von Liebe und Güte ſein muß.
Es iſt das beſonders angebracht in einer Zeit, wo rohe Ge-
walten Ah vor Fürſtenthronen nicht Halt machen und auf
das menſchlich-allzumenſchliche im Leben der preußiſchen Na
tionalheiligen hinweiſen. Herr Ohorn hat alſo nicht ein mit
Künſtleraugen geſehenes geſchichtliches Zeitbild gegeben, er hat
vielmehr dem heutigen urchſchnittsgeſchmacke Rechnung tra-
3 eine Poſſe mit hiſtoriſchen Koſtümen geliefert, die recht
ühnenwirkſam iſt, den Titel „hiſtoriſche Komödie“ aber nicht

verdient.
Das Werk iſt am 8. Oktober dieſes Jahres in Chemnitz, der

Heimat des Verfaſſers, zum erſten Male aufgeführt worden.
Wir haben es alſo diesmal mit einer Novität zu tun, die nicht
ſo ſehr abgelagert iſt wie andere Novitäten, die wir an unſerem
Stadttheater vorgeführt bekommen. Die Aufführung an unfe
rer Bühne iſt muſtergültig. Jn Fräulein Brandow haben
wir eine Vertreterin der eingebildeten, dickköpfigen und ſpinöſen
Frau von Gleichen, wie ſie wohl nicht beſſer zu finden iſt. Aber
auch die übrigen Rollen, in denen wohl das ganze Schauſpiel-
Enſemble beſchäftigt iſt, werden vortrefflich geſpielt. Beſonders
gelungen iſt Herr Lentz als meiningſcher Grenadier und
Schuſter Schlinge und Fräulein Klerwin als ſeine Frau.
Das Stück wird ſtets einen großen Heiterkeitsrfolg haben, da es
eben recht drollige Szenen aufweiſt und dem Gottesgnadentum
nichts von ſeinem Glanze raubt. E. D.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Bockwitz. Das prächtige Emporgedeihen des Bockwitzer Kon-

ſumvereins wurde in der Generalverſammlung dargetan,
die am Sonntag (24. Nov.) in Waldaus Saale ſtattfand.
dem vom Genoſſen Dorn als Geſchäftsführer gegebenen Ja
resbericht geht hervor, daß der Umſatz von 185 000 auf 230 000
Mark geſtiegen iſt. Bei der Mitgliederzahl kommt die Steige-
rung nicht ſo a in Betracht, ſie iſt von 642 auf 665 gewachſen.
Zum erſten Male hatte es nämlich der Vorſtand unternommen,
alle Mitglieder, die nichts gekauft haben, zu ſtreichen, daher die
ſcheinbar geringe Zunahme von Mitgliedern. Dagegen ſind
nach dem 1. Oktober ſoviel Neuanmeldungen eingegangen, daß
die Mitgliederzahl jetzt über 700 beträgt. Bereits im Oktober
des neu begonnenen Geſchäftsjahres war der Umſatz ſchon wie-
der um zirka 50 Proz. höher als im gleichen Monat des Be-
richtsjahres.

onlereſſant iſt der im Bericht dargetane Nachweis über den
Verbrauch einzelner Artikel. So z. B. ſind 206 Zentner Seiſe
in einem Jahre verbraucht worden, es kommt alſo auf das
ſage 25 Zentner Seife. (Seife iſt ja auch die Haupt
ache

Der Verein beſchäftigt gegenwärtig zwei Vorſtandsmitglieder,
zwei Lagerhalter, zwei Lagerhalterinnen und drei Verkäuferin-
nen. Bei der Berichterſtattung e als in der Diskuſſion
wurde die alberne aber auch nutzloſe Bekämpfung durch unſere
Gegner kritiſiert. Anſtelle des zum Lagerhalter gewählten Ge-
noſſen Auguſt Kothe wurde Genoſſe Traugott Seſche-Naundorf
in den Aufſichtsrat gewählt. Auch dieſes Jahr ſollen 10 Proz.
Dividende verteilt werden. Unter Verſchiedenem wurde an-
geregt, den Genoſſen Wurm einmal einen Vortrag über die
menſchliche Ernährung halten zulaſſen. Es ſoll auch in Er
wägung z en werden, die Geſchäfte Sonntags nach derKirche geſch oſſen zu halten. R.

M. W., Muſikerbörſe. Wir haben keine Urſache, irgend
etwas zu widerrufen. Auch haben Sie wohl die allerwenigſte
Veranlaſſung, Klage gegen uns anzuſtrengen, da Sie in der
Notiz nicht angegriffen ſind.

Trebnitz. Bericht vom „Bücklinge mauſen“ iſt abgelehnt.
Der zweite kommt in veränderter Form.
e Geſchichte der Erde iſt in Heften erſchienen.

eopoldt-P. N. Serantwortlich für den Schaden, den jemand durch

mangelhafte Flur- und Treppenbeleuchtung erlitten hat, iſt der
Hauswirt. Hat dieſer den Mieter kontraktlich zur Beleuchtung

ſo kann er den Mieter erſatzpflichtig machen. Ver
antwortlich iſt dem Verletzten jedoch nur der Hauswirt.

E. Kr. in Z. Einen Verband für Erfinder aus Arbeiter
kreiſen gibt es nicht. Um ſich vor Uebervorteilung bei Aus
nützung einer Erfindung zu ſichern, muß ſich jeder Erfinder
ſelbſt kontraktlich dem gegenüber ſichern, dem er die Verwertung
der Erfindung überträgt.Zip e Der Oſtmarkenverein bezweckt die Unter
drückung der Polen, ihrer Sprache, ihrer berechtigten nationalen
Sitten und ihrer W Selbſtändigkeit Ein Sozial
demokrat kann dieſe Beſtrebungen nicht billigen. Der preu
ßiſche Staat hat bereits 400 Millionen Mark aufgenommen, um
olniſche Güter aufzukaufen. Jn den meiſten Fällen iſt jedoch
as Geld verwendet worden, um verſchuldeten deutſchen

Junkern ihre Güter zu Wucherpreiſen abzukaufen, weil ſonſt die
nationalen“ Junker drohten, ihre Güter an Polen zu ver-

kaufen. Und jetzt fordert die preußiſche Regierung weitere
300 Millionen zu dieſem Zwecke.

E. Sch. in A. Die Frau muß nach dem Sühnetermin,
wenn der Mann es verlangt, ſofort die eheliche Gemeinſchaft
wieder herſtellen. Tut ſie das nicht, ſo iſt der Mann nicht
verpflichtet, für ihren Unterhalt zu ſorgen. Iſt es dagegen der
Mann, der ſich weigert, ſie ſofort wieder aufzunehmen, ganz
leich, aus welchem Grunde, ſo muß er ihr für die Zeit Unter
ützung zahlen, und der Betrag kann ihm vom Lohne ge

pfändet werden.
Stukkateure. Solche Warnungen, daß Eltern ihre Kinderewiſſen Berufen nicht zuführen Pllen aben wir ſchon ſeit

Sehren nicht mehr aufgenommen und können es auch ſetzt nicht

tun. Der einzige Weg wäre, daß das Gewerkſchaftskartell eine
zuſammenfaſſende Ue t gibt über die beſonderen Schwie
rigkeiten, die jeder Beruf bietet.

G. in Die Höhe der dom Rechtsanwalt zu fordern
den Koſten iſt durch die Gebührenordnung beſtimmt und richtet

nach verſchiedenen Umſtänden. Fordern Sie, daß die Jhnen
berſandte Rechnung vom Gericht geprüſt wird. Allerdings

müſſen Sie dieſe Koſten, die aber nicht hoch ſind, tragen.
P. B. in Th. Nur das ſtatutariſche Krankengeld. Von

welchem Tage an, das richtet ſich nach dem Kaſſenſtatut. Erſt
von der fünften Unfallwoche an muß zu den ftatutariſchen
Unterſtützungen e Unfallzuſchuß treten.

Amsdorf. Die Einkommenſteuer und die Gemeindeanlagen,
E. K., Trebnitz. Die Redaktion hat, wie Jhnen ſchon mit

geteilt wurde, kein Geburtstagsinſerat erhalten.
Artern. Bericht (Diakonus B.) abgelehnt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Paris, 3. Dezember. Das Echo de Baris polemiſiert in
äußerſt ſcharfer Weiſe gegen die Ausführungen des Fürſten
Bülow im deutſchen Reichstage über die deutſche Marokko
Politik.Travani, 3. Dezember. Eine von 20000 Perſonen beſuchte

Verſammlung beſchloß, an die Kammer die Forderung zu
richten, Naſi frei zu laſſen.

Letzte Nachrichten.
Hamburg. Das deutſche Segelſchiſf Antje Berg, in Oſt

friesland beheimatet, das am Sonnabend im Schlepptau des
Dampfers Expreß Gibraltar verließ, iſt, nachdem das Schlepp-
tau geriſſen war, bei ſtürmiſchen Wetter in der Nähe von
Port Valdevaqueros geſunken. Von der Beſatzung ſind acht
Mann ertrunken.



Madrid, 3. Dezember. Liſſaboner Privatnachrichten be
haupten, daß ein neues Bombenlager im Hauſe eines Militär
ärztes der Munizipalgarde, die für die feſteſte Stütze des
Thrones gilt, gefunden worden ſei. Daraufhin ſind zahlreiche
Verhaftungen vorgenommen worden.

begr r Nummer werden folgende Verſammlungen
ekannt gegeben
Halle: Frauenverſammlung, Donnerstag, 5. Dezember.

m 2
Büchermarkt.

Vom Urtier zum Menſchen. Gemeinverſtändliche Dar
ſtellung des gegenwärtigen Standes der geſamten Entwicklungs
e Von Dr. r Mag nus. Verlag Karl Marhold, „Jn der Vorbeſprechung vor der Wahl wurde Kamerad Dänn- T

P r 5 2 2 V J dHalle a. S. Preis broſch. 2. geb 3. Mark. hardt wieder zum Aelteſten vorgeſchlagen, da er ſeinen Pflich erht rn Abonnenten!
Herr Dr. Magnus wird über das in ſeinem Buche beban-

W d 4 H h

delte Thema am 26. Januar
Lichtbilder- Vortrag veranſtalten.
programm des Bildungsausſchuſſes.)
nis dieſes Vortrages kann alſo das Werk nur empfohlen werden.

Jm gleichen Verlag iſt ferner erſchienen:
Der Stammbaum der Seele. Von Dr. Emil Lobedank.

Eine klare, präziſe Darſtellung unſeres gegenwärtigen biologiſchen
Wiſſens über die Entſtehung und das
aus verſtändlich auch für den,
der Naturwiſſenſchaft nicht beſitzt.

Singe
Zur Aelteſtenwahl in Trebnitz

ſind uns noch zwei Zuſchtiften
weiſe wiedergeben. Die erſte lautet:

ten als Aelteſter nachgekommen war.

n. J. im Volkspark einen
(Siehe auch Winter

um beſſeren Verſtänd- ſtaunen hat deshalb

ſogar von Feigheit, wenn ma
ſandts verſteckt, war doch in

Die zweite Zuſchrift enthält
Aelteſten D. Wir haben desh
einzugehen. Gen. Ro
teilen, daß er nicht zu den

eben der Seele, durch-
der eine eingehende Kenntnis

Preis geh. 1.50, geb. 2.50 M.

die Angelegenheit in ihren VJ a n d t. ie Angeleg
Sache erledigt.

zugegangen, die wir auszugs-

e e ———2

Entſchieden iſt zu ver
Genoſen!

bietet in

ber
daß inſendern des erſten Berichts gehört.

Jm übrigen aber erſuchen wir die Trebnitzer Bergarbeiter,

r 4 h 4 ää t n cBee ee

553 e
urteilen, daß D. den Streikbrecher gemacht hat. Troßdem hat
er das Vertrauen der Kameraden erhalten!

alb auch das Eingeſandt im Volksblatt erregt.
Dieſe Quertreibereien ſind einfach nicht zu verſtehen. Es zeugt

Allgemeines Er

n ſich hinter t Einge-der Vorbeſprechung Gelegenheit
genug, Bedenken 4ffp D. geltend zu machen.“

eine Anzahl Anwürfe gegen den
alb keine Urſache, näher darauf

Trebnitz bittet uns, mitzu

erſammlungen zu regeln. Wir
haben beiden Teilen Raum gegeben, und für uns iſt damit die

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leovoldt in Halle.
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4 iſt Sonntag den S., 15., 22. und 28. Dez. r z ftwe zäßſi Dei 7 tto geb. Riedel, Kakbob-Apollo Thaten. S die geſeslich zuläſſige Zeit geöffnet. ſtraße 46). Se händlers

e S Berndt T., 12 J. Kuhgaſſe 8).e e t Gaſtſpi 8 0 (Martinſtraße 8). elegraphiſter a J Fones uuuh, I i Konther, 46 Jahr (Oſendorfer-
b u 4 erhalten ſämtliche Wäſche ſtraße 4).D. tikel, Gardinen, Kleid Halle Nord, 30. Novb„Soll u. Xaben.“ Sussmiloh's artitel, Gardinen, Kleider Halle Nord, 30. Novbr.Billig und gut Kaufen Burleske in 1 Akt v R. Eder. S ſtoffe s h in r n ger hotgge r Balg

a 19 in i Ware auf Teizahlung bei und Anna Jäckel (Räther una Barfüsser- Saalwerderſtr. 9).

Kograndet 1806- S r Roſenmeier Und Anna HenzeAlle Arten Taschenuhren, Regulateure, Wand- und Wechkeruhren, als „Jſidor Klein“ ent Zur Anfertigung ſauberer (Reilſtr. 26 und 49. SchmiedUhrketten, Chermometer, feſſelt allabendlich pr. Damengarderobe empfiehlt ſich Schröder und Elſa Günther
Se Ohr 2 24 L. Marti Harz 42/43, Hofgeb Arrrgrer 3 g. Arie 22).uinge, Krm- it Uhrwerk, tü 1 heit e rbeiter Schreiber und Annar 3. w. r ſMie voll el el U r 18).rillen, Klemm. J o mied Arndt un nnaOperngläser, Caterna maſika Lachsalve 0) ihn t Grund Henriettenſtraße 5 undWaonn T en folgte auf g c J n e h h n rCaschen- u. Glühlampen, umulatoren und alle elektr. bedarfsartikel. S argarete Emſel (Sanlwerder-Lachsalve! kür unsere äbonnenteni ſtraße 14). Schmiedemſtr. Fiſcher T

s V Wir ſind in der angenehmen Lage, und Lina Vogler (SchaafsdorfRaucht Eckstein -Zigaretten! J J unſern Leſern in dieſem Jahre r ar Veinle e d
eboren: Kfm. Ja S.erfsch erlhDand Freilra a e e eehx 5 Nr. S iſt g t h e ſo ſchmied Axt S. (Körnerſtr. 31)r Dühne Her Geſtorben: Poſtſchaffner a. D.Müller, 86 J. (Henriettenſtr. 9.S Müller, (Henriettenſtr. 12

Dieſe rühmlichſt bekannte Zigaretten Jadtgepräch! in Preis h Eiſenbahnſchaffners Krüger S.

marke wird auch nach Einführung der rer 7 9 Mon. (Karlſtraße 21).Außerdem: Der nach außerhalb Porto zuzüglichZigarettenſteuer in derſelben z 2. Dezember.Big J brillante Spezlalitätentell S O (bisheriger Preis 5,00 Mk.) iter Mvorzüglichen u. Handarbeit mit dem We nderrakt der z abgeben zu können. e r War
8 4 3 k Beſtellungen nehmen entgegen ſtraße 20 und Eröllwiterſtr.Preis: 10 Stück 25 Pfg. rac 3 alle Austräger ſowie die Tiſchler Leyſer und Alma Schade

l S. 5 1e di d z Volksbuchhandlung, Giebengnerſtraße la Eben FDer enorme Konſum befähigt die 9 le 90 ene c vae Harz 42/43. i ce gà d 10
Fabrik, die Zigarrenhandlungen ſtets r land Trothaerſtraße 57). Form.mit friſcher Vare a deren Remare I. Rllav 7 W2 5 c S vMan verlange ausdrücklich: Eine Gespen ter-Pantomime. 6 Zeitz ſtraße 22). theites Hage und

i h Jda Orban (Angerſtr. 2).Eckstein S Nr. 5 S Wundrad evtaunant e Geboren: Schmied Knvoche
e r S o T. (Gr. Wallſtraße 42). Arbeit.und prüfe genau, daß jede Zigarette die volle Firma m Freitag, den 6. Dezember Pölſing S. Sahnheiſtegt. i. if„A. M. Eckſtein Söhne“ nebſt Schutzmarke trägt. I un n Kaffgokränze ſ er z varſe S.(über 1000 Arbeiter.) S g (Mötzlicherſtraße 65 Sz In Zigarrenhandlungen zu haben. M Schaumgold Für Anterhaltung iſt geſorgt. Geſtorben: Verſork L

Vertreter: Otto Katser, Halle a. S., Beeſenerftraßze 5. S Auswahl, i t Arztes Boltze S., 1 J. CLeſſing-Fernsprecher 3113. Fer Sprecher 3113. Schaumsilber c O Aepfel, geefe e ren a S r r V

2 v 17 i ig or r. 15 e 7guuuuaua ouonuue non a Lametia h G u es20 in Den à 10 Pf., Fofa in Plüſch u. Taſchen, von Werner, 79 J. Leſſingſtr. 250. ä

v 3 Pakete 25 Pf. 60 Mark an verkauft rJ Phonographen 2 e K. Vieler, Älbrechtſtr. 39 uP 5 Allen Freunden und Be2 Grammophone Bunte apter S Ehren Erklärung. kannten die traurige Nachricht k.
v D Bunte Lichte Die ehrverletzenden Aeuße- daß geſtern abend 6 Uhr unſerg in bester, billigster Auswahl. 2 4 et 30 rungen, die ich g7 phedgchter liebes Söhnchen5z Preis pro Paket f. We e ſu r ar e e e e e r er Nen eingetroffen; 1000 Walzen 1000 Platten. ähh habe nehme ich mit Bedauern W und unerwarte

3 i v urück und bitte dieſes nicht weiter den Elte Klveri Roffmann, am Riebeckplatz. J 9 o F Buchhandun u verbreiten, indem ich ſelbige Die trauernden und

20 o als Ehrenmänner erkläre. Becven. GeſchirrIII Halle a. S., Harz 42/43. Hunniger.
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